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der Bruder-Unitat, wird ohne Zweiſel, wie der Herausgeber ſelbſt vermu

thet, viele Leſer haben, denen es zuvor an richtigen] und vollſtandigen Begriffen von
der Geſchichte und dem gegenwartigen Zuſtand der Bruder-Unitat gefehlt hat; unh
es ſcheint daher der Muhe werth zu ſehn, den Mangel der Richtigkeit und Voll—
ſtandigkeit, der ſich in dieſer Schrift ſelbſt findet, etwas umſtandlicher anzuzeigen.

Der erſte Theil derſelben, welcher die Geſchichte der Bruder- Unitat enthalt,
iſt ein kurzer Auszug aus D. Cranzens alter und neuer Bruder-Hiſtorie. Es
hat aber dieſer Auszug nicht nur den Fehler, der bey compendiariſchen Geſchichts
Erzehlungen ſo gemein iſt, daß bey der geſuchten Kurze, die Begebenheiten oft nicht
mit der erfoderllchen Beſtimmtheit und Genauigkeit vorgetragen werden; ſondern es
ſcheint derſelbe zum Theil blos aus dem zwar ſtarken, aber nicht immer treuen Ge—
dachtniß hingeſchrieben zu ſeyn; daher ſo manche Verwechſelungen der Zeiten und
andere Unrichtigkeiten entſtanden ſeyn moögen.

Alles, was ich hier behaupte, wird meines Erachtens durch nachſtehende Be
richtigungen vieler einzelner Stellen aus dem Theile dieſer Schrift, der die neuere Bru
dergeſchichte betrift, als auf weiche es mir hier eigentlich anzukommen ſchien, hinlang
lich dargethan. Jch habe überall die Stellen aus D. Cranz Bruderhiſtorie, und aus
Spangenbergs Leben des ſeel. Grafen von Zinzendorf, angefuhret, wo man richti—
gere Nachrichten findet, und mich daher oft in der Berichtigung um ſo kurzer faſſen
konnen, weil wenigſtens die erſte dieſer Schriften billig in den Handen eines jeden ſeyn
ſollte, der auf eine richtige Kenntniß der neuern Brudergeſchichte einigen Anſpruch, macht.

Den hiſtoriſchen Theil der Einleitung S. g. habe ich in dieſen Berichtigungen
mit berührt, weil er blos die neuere Brudergeſchichte angeht. Auf die eingeſtreuten
Urtheile des Verfaſſers, womit er doch ohne Zweifel den Leſern nicht vorzugreifen
gemeint iſt, habe ich mich nicht eingelaſſen; und daher auch des von ihm entworfenen
Cparakters des ſeel. Graſen Zinzendorf, am liebſten gar nicht erwehnen wollen.

Ein einzigesmal werde ich vielleicht dieſen Vorſatz nichi befolgt zu haben ſcheinen,

nemlich bey S. 20. und f. wo der Verſaſſer den Charakter der Bruder entwerfen
will; ich habe mich aber bey dieſer Stelle ſelbſt deßfalls umſtandlicher erklart. Ueber—
haupt muß ich auch um des folgenden willen erinnern, daß, wenn gleich dem Verf.
mehrgedachter Schrift, wir einem jebden, frey ſtehen muß, uber Begebenheiten und
Einrichtungen nach ſeiner E inſicht zu urtheilen, dennoch die von ihm gegebenen un
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4 Verbeſſerungen der in dem dreyzehnten Theil
richtigen oder unvollſtandigen Vorſtellungen von den Geſinnungen und Abſichten an

derer eine Berichtigung erfodern.
Der andere Theil dieſer Schrift, welcher von der Verfaſſung der Bruder, Uni

tat ins Ganze, und der Brudergemeine inſonderheit handelt, iſt ſo beſchaffen, daß mit
der Berichtigung einzelner Stellen nicht hinlanglich gedient zu ſeyn ſcheinet. Jch
finde nemlich bey dem Entwurf ins Ganze, und auch bey den beſondern Abhandlungen
einzelner Gegenſtande, noch auſſer der hiſtoriſchen Unrichtigkeit mancher Angaben,

verſchiedenes zu erinnern.
Und da auch die hiſtoriſchen Unrichtigkeiten mehrentheils aus gewiſſen unrichtie

gen Hauptbegriffen herruhren, ſo habe ich am rathſamſten gefunden, mich wegen eini—
ger Gegenſtande dieſer Schrift noch uberhaupt zu erklaren, und dabeny zugleich die noch

ubrigen Erinnerungen wegen einzelner Stellen gelegentlich anzubringen.

Erſter Theil.
88 (8) Z. 1.*). Die vereinigte evangeliſche Bruder- Unitat e. Wenn manS. ſagt, vereinigten Bruder, vereinigten Brudergemeinen,

ſo iſt dieſes theils eine Verdeutſchung des lateiniſchen Ausdrucks Unitat, theils eine An
wendung dieſer collectiven Benennung auf die einzelnen Mitglieder oder Theile, wel
che zuſammen das Ganze ausmachen. Vereinigte Bruder-Unitat wird nicht zu
ſammengeſetzt.

Die im folgenden angegebenen Grunde dieſer Benennung, ſind in ſo fern ganz
gut, weil ſie zeigen, warum man kein Bebenken gehabt hat, ſolche beyzubehalten.
Wiewol aber der Name Bruder, vom Anfang an unter den Einwohnern in Herrn
hut nicht anders im Gebrauch geweſen iſt, als ſolches auch ſonſt bey naher unter ſich
verbundenen Chriſten nach dem Beyſpiel der Apoſtel zu geſchehen pflegt; und wiewol
die Glieder der Bruder-Unitat noch jetzt in gleicher Abſicht viele, die zu ihrer Ver
faſſung nicht gehoren, als Bruder anſehen und ſo benennen: ſo iſt doch die eigene
Benennung BruderUnitat, von der zuerſt zu Herrnhut durch den Dienſt des Gra
fen Zinzendorf errichteten Geſellſchaft nicht ſelbſt erfunden, ſondern derſelben von der
alten bohmiſchen und mahriſchen Bruderkirche zugleich mit den Rechten dieſer Kirche

zu Theil worden.Die Vorſtellung, als ob die Bruder auf mehrmalige Nachfrage wegen ihres
Bekenntniſſes, und da man ſich nicht damit begnugte, daß ſie ſich zur heil. Schrift
bekennten, endlich gleichſam nothgedrungen, das Augſp. Bekenntniß angenommen hat

ten, iſt der Wahrheit nicht gemas. Der
Die erſte Zahl geht auf den 13ten Theil. des Magazins, die in Klammern eingeſchloſſem

auf die beſondern Abdrucke.
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Der Graf Zinzendorf, welcher dieſem Bekenntniſſe als ein geborner Lutheraner
zugethan war, und niemals Urſache gefunden hatte, davon abzugehen, ließ es ſich
ſehr angelegen ſeyn, die erſten Einwohner von Herrnhut, unter welchen uber ver
ſchiedene Lehrſatze Streit entſtanden war, von der evangeliſchen Lehre zu uberzeugen,
und vor der Abſonderung von der evangeliſchen Kirche zu verwahren; und auf das in
dieſer Abſicht bewirkte Einverſtandniß, grundete ſich die erſte. Veremigung und Verbin

dung der Bruder in Herrnhut zu einer Gemeine. (S. D. Cranz Bruderhiſt. ſ. 15. und
folg.) Die nachmals denſelben, und ſonderlich dem Grafen Zinzendorf gemachten Vor
wurfe einer Trennung und Abweichung von der reinen Lehre, bewogen ihn um ſo mehr,
ſeine unveranderliche Anhanglichkeit an das Augſp. Bekenntniß ofters nachdrucklich zu
bezeugen und darzuthun. Von der geſamten Bruder Unitat aber iſt auf allen ihren
Synodis das Augſp. Bekenntniß ausdrucklich dergeſtallt angenommen worden, daß,
wenn man gleich in den Brüdergemeinen auch wol ſolche Mitglieder dulden mogte,
deren Erkenntniß in einigen Nebendingen mit dem Jnnhalt beſagten Bekenntniſſes nicht
vollig ubereinſtunmte, doch alle Lehrer dazu verbunden ſind, in keinem Theil ihres
Lehrvortrags von demſelben abzugehen.

S. 9o (10) Z. 2. von unten „Conſtantinus, ſoll wol Cyrillus heiſſen.
S. 97 (17) Z. tz. von unten (Unter eben dieſes WMiannes (Chriſtian David)

„Gebet; bezogen die Brüder am 7ten October das erſte Haus.. Aus Dav.
Cranz Brüuderhiſt. h. 6. erhellet, daß die Einweihung des Hauſes und dabey erwehn

tes Gebet erſt ſpater geſchehen iſt.
S. 100 (20) wird von dem Vorgange am 1 zten Auguſt 1727 eine gleichzeitige

Nachricht mitgetheilt, die bereits in D. Cranz Bruderhiſt. d. 18. abgedruckt iſt. Aus
derſelben ſoll, nach der Aeuſſerung des Verfaſſers, der unterſcheidende Charakter
der lHerrnhuter hervorleuchten, welchen er in folgenden Worten darlegt. „Er be
„ſteht in einer fortdaurenden lebhaften Empfindung, und in der veſten Ueberzeugung
„von einer unmittelbaren Gemeinſchaft mit Gott. Beny allen ihren Handlungen und
„Emrichtungen, ſetzt er hinzu, lag die Abſicht zum Grunde, dieſe unmittelbare Ge
„meinſchaft mit Gott, und die aus der Ueberzeugung davon entſpringende lebhafte
„Emnpfindung, bey ſich und andern zu befordern und zu unterhalten, und alles zu
„verhuten, wodurch dieſelbe unterbrochen oder verloren werden konnte.,

Jch muß zuvorderſt geſtehen, daß ich gar nicht einſehe, wie der Verf. aus der von
ih n mitgetheilten Nachricht den Charakter der Bruder, ſo wie er ihn beſchreibt, herleitet.
Erwehnte Nachricht thut erſtlich Meldung von der. durch den Grafen Zinzendorf
abgelegten offentlichen Beichte, wobey er um eine wahre Pereinigung aller Herzen ge
fleht habe. Ferner erzehlt ſie den beſondern Vorgang mit zween abweſenden Bru—
dern, die um eben die Zeit ein Gebet, faſt aleichen Jnnhalts, thaten, und von eben
demſelben Geiſt der Liebe und Gemeinſchaft belebet wurden; auch dabey die Vermuthung

batten, daß mit ihren Brudern zu Herrnhut zu aleicher Zeit etwas beſonders vorgegangen
ſeyn muſſe. Endlich wird noch bemerkt, daß bey dem Genuß des heiligen Abendmals
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6 Verbeſſerungen der in dem dreyzehnten Theil
die Herzen der Bruder auf eine bißher noch nie ſo erfahrne Weiſe mit Friede und
Freude un heil. Geiſt, und mit herzlicher Liebe und Einigkeit unter einander erſullet,
uberhaupt aber bey dem ganzen Vorgange viele Thranen vergoſſen worden ſeyn. Jch
ſehe hierin nichts, woraus ein beſonderer Begrif von einer unmittelbaren Ge—
meinſchaft mit Gott, und ein Beſtreben nach einer fortdaurenden lebhaften
Empfindung, hergeleitet werden konnte. Was von einer beſondern Bewegung der
Herzen gemeldet wird, iſt doch bey ſolchen Gelegenheiten unter Chriſten uberhaupt
nichts ungewohnliches. Wolte man aus dieſer Erzehlung etwas unterſcheidendes her—
leiten, ſo ware es meines Erachtens vielmehr eine wahre Vereinigung aller Her
zen, und ein Geiſt der Liebe und Gemeinſchaft, barum die Bruder flehten,
und womit ſie erfullet wurden. Ueberhaupt aber ſcheint mir die Erzehlung. dieſes
Vorganges nicht ſo beſchaffen zu ſeyn, daß ſich daraus der Charakter der Bruder ei
gentlich beſtimmen lieſſe. Hatte der Verf. in dem vorhergehenden, ſo wie Cranz in
ſeiner Geſchichte d. 15 18 etwas mehreres von den verſchiedenen Abwechſelungen
in Herrnhut erzehlt, nach welchen endlich eine wahre Vereinigung aller Einwohner zu
einem Sinne im Jahr 1727, und zwar nicht erſt am 13ten Auguſt, ſondern bereits
am i2ten May, zu Stande gekommen, und nachher immermehr beveſtiget worden
iſt: ſo ware daraus die von ihm angefuhrte Nachricht von dem Vorgange am 13ten
Aug. da die Bruder mit dem lebhafteſten Eindruck ihrer eben erſt zu Stande gekom
menen Vereinigung einer Handlung beywohnten, welche ohnedem in der Seele eines
Chriſten jedesmal die Empfindung der Liebe Gottes, und der Gemeinſchaft der Glau
bigen unter einander beſonders zu erwecken pflegt, ſeinem jeden Leſer ganz begreiflich, ohne
daß er eben daraus auf einen eigenthumlichenCharackter der Bruder ſchlieſſen konnte.

Jch muß aber hiebey noch bemerken, daß der Verfaſſer in der von ihm an
gefuhrten Nachricht einige Worte weggelaſſen hat, welche, wenn man ja aus derſelben
den Charakter der Bruder herleiten wolte, weſentlich darzu gehoren. Es heißt nem
lich in D. Cranz Geſch. am angef. Ort: „Der Herr Graf legte die offentliche
Beichte ab, flehte um eine wahre Vereinigung aller Herzen um die veſte Grun
dung auf die wahre Blut- und Creuz-Theologie, und um die Zurecht
bringung ihrer Bruder, und der viel hundert Erweckten an andern Orten.,

Hieraus erhellet der wahre Grund der Verbindung der Bruder, welcher
kein anderer war, und noch iſt, als daß ſie ſelbſt zum volligen Genuß des durch unſern
Herrn Jeſum Chriſtum erworbenen Heils zu gelangen, und ſich und andern, welche
ein gleiches Verlangen haben, nach ihrem Vermogen, und nach der Gelegenheit, die
hnen Gott dazu ſchenkt, zu dem Zweck beforderlich zu ſeyn ſuchen.

Dieſer Genuß des Heils, kann nicht ohne eine Empfindung bleiben, welche
nach Verſchiedenheit der Umſtande mehr oder weniger lebhaft, und allerdings fort
dauxend iſt, ſo lange man ſich in dem Genuſſe nicht ſtoren laſſet, und da diejeni—
gen, welche der durch Chriſtum erworbenen Seligkeit genieſſen, in ihm Gemein—

„ſchaft
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ſchaft mit Gott haben, ſo kann auch den Brudern die veſte Ueberzeugung da
von nicht fehlen. Werden aber dieſe Nebenumſtande, welche ſich ſonſt bey jedem
wahren Chriſten finden, als der eigenthumliche Charackter der Bruder angegeben;
ſo ſucht man darinn etwas beſonderes, und verfallt naturlicher Weiſe auf den Be—
griff, nach welchem ein gleiches ſonſt von Myſtickern, oder auch von Schwarmern, ge
ſagt zu werden pflegt. Wird endlich, wie vom Verf. geſchehen iſt, gar nicht einmal
geſagt, worauſl ſich ihre Empfindung und ihre Gemeinſchaft mit Gott grun
det; ſo kann der Leſer, wenn er gleich aus andern Stellen dieſer Schrift ſiehet, daß
die Bruder auch Chriſten ſind, doch nicht ſo deutlich erkennen, daß ldie Lehre des
Evangelii dasjenige iſt, worauf ihre ganze Sache beruhet.

Hatte ich das, was der Verf. hier von dem Charakter der Bruder ſagt, als
ein bloſſes Urtheil deſſelben anſehen konnen, ſo wurde ich, meinem Vorſatz getreu,

daſſelbe, wie viele andere dahin geſtellt ſeyn laſſen. Meines Erachtens aber kommt es
hier nicht, wie der Verf. will (S. ion (21.) „auf Hypotheſen an, davon die beſte
„diejenige iſt, aus der ſich die meiſten Erſcheinungen eines Dinges erklaren laſſen;
ſondern ein Geſchichtfchreiber, der von dem Zweck einer Geſellſchaft Nachricht giebt,
muß ſich dabey auf zuverlaßige Zeugniſſe und Thatſachen grunden.

Die oftmaligen Erklarungen der Bruder aber nicht nur, ſondern auch ihre
ganze Geſchichte, und alle zu ihrem eigenen Gebrauch verfaßten Schriften, legen ih—
ren einzigen Hauptzweck deutlich genug dar, und der Geſchichtſchreiber, der durch
Anfuhrung einer bloſſen Hypotheſe ſolchen nicht nur verſchweigt, ſondern auch ver—
ſtellt, thut, wie mich dunkt, ſeiner Pflicht keine Genüge.

Doch der Verf. redet an manchen andern Gtellen! dieſer Schriſt ſo von den
Brudern, daß er einen richtigeren Begriff von denſelben zu haben ſcheint, als derjeni

ge iſt, den er hier beybringt.
S. 103 (23.) Z. 7. und folg. Bey dem Tubingiſchen Bedenken iſt nicht un—

bemerkt zu laſſen, daß zwar die Anfrage bey der theolog. Facultat blos dahin gegan
gen, ob, bey vorausgeſetzter Uebereinſtimmung der Lehre mit der evan
gel. Kirche, die Brudergemeine, der Gemeinſchaft mit der evangel. Kirche unbe—
ſchadet, ihre beſondere kirchliche Verfaſſung beybehalten konne und ſolle; daß aber in
dem erwehnten Bedenken ſelbſt nieht nur die Frage beyfallig beantwortet, ſondern auch
die dabey gemachte Vorausſetzung behauptet und ausfuhrlich erwieſen worden iſt.

G. Cranz h. 47.)S. 103 104 (23. 24.) Von dem Aufenthalt des Grafen Zinzendorf in Stralſund
wird hier ſo geredet, als ob er erſt, nachdem er verſchiedenemal daſelbſtgeprediget, und
das Colloquium mit daſigen Theologis beendiget worden, ſich denſelben zu erkennen
gegeben habe. Jn Dav. Cranz Geſchichte aber J. 51. ſteht ausdrucklich, daß er ſich
dem Superintendenten Langemack zu erkennen gegeben habe, ehe er eine Predigt zu
dalten ubernommen, und erſt nachher um ein Colloquium mit ihm und D. Sibeth
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8 Verbeſſerungen der in dem dreyzehnten Theil
gebeten. Letzteres ſtimmt auch mit der ausdrucklichen Verſicherung des Grafen Zinzen
dorf (Bud. Saml. Vorrede in der Nota:) und dem ſchriftlichen Zeugniß der genannten
Theologen (Bud. Samml. 17. St. No. 25.) beſſer uberein. Man ſehe auch Le—

ben des Gr. Zinzendorf 4. Th. Cap. 2. d. 7. 9.
So findet man auch von der Antretung des geiſtlichen Standes durch den

Grafen Zinzendorf, und wie darauf, jedoch erſt 2 Jahre ſpater, der Dannebrog—
Orden von ihm zuruck geſandt worden, in D. Cranz Geſch. ſ. 54. 55. nebſt Nota.
und den daſelbſt angefuhrten Schriften, eine in manchen Umſtanden richtigere Nachs

richt, als hier S. 24. mitgetheilet wird.
S. 1o8g las.)Z. 15. Jm Jahr 1734. bot man der Gemeine ein Stuck

Landes] in Georgien an,, ſollte veiſſen: dem Grafen von Zinzendorf S. D.
Cranz Geſchichte ſ. 61.Ebendaſ. Z. 22. „Zu eben der Zeit hatte die Surinamſche Societat in Hol—
land auf dieſer in Sudameriea belegenen Jnſel Colonien angelegt.. Suriname
kann wol nicht eine Jnſel genannt werden, da es in dem veſten Lande von Sud-

ameriea liegt.Die folgende Jahrjzahl ſoll 1735, nicht 1738 heiſſen.
Die ebendaſ. gegebene Nachricht von den Verſuchen der Bruder in Schwediſch

tappland, und unter den Samojeden, bedarf auch einer Verbeſſerung. Die Bruder
haben wol nicht, wie hier geſagt wird, in Schwediſch Lappland das Evangeliumge—
predigt. Denn ſie verlieſſen, ihrer Jnſtvuctinn gemas, dieſes Land, ſobald ſie ſa—
hem, daß ſchon uberall zur Bekehrung der Lapplander Anſlalten gemacht waren. CS.

Dav. Cranz d. 58) Auch ſind ſie nicht wirklich unter die Samojeden, ſondern nur,
bis Archangel gekommen, wo ſie an der weitern Reiſe verhinbert wurden. (Cranz ib.)

S. 106 (26.) Z. 1. und folgende. „Da indeſſen die lutheriſchen Conſiſtoria ſich
weigerten, Mitglieder einer Gemeine, die ſie nicht fur orthodox hielten, des Lehr
amts fahig zu erklaren u. ſ. w.  Eine ſolche Weicgerung iſt nicht vorgekommen,
konnte auch nicht Statt finden, da nie um die Ordinatipn einiger Mitglieder der Bru—
dergemeine bey lutheriſchen Conſiſtorien angeſucht worben iſt. Die Grunde zur Er
neuerung der biſchoflichen Ordination beh der Bruder-Unitat, ſind von Eranz h. 63.

und in dem Leben des ſeel. Grafen von Zinzendorf S. 893. 898. viel richtiger
anaegeben. Man verlor die Hofnung, hinlangliche ordinirte Subjecte aus der lu—
the i hen Kirche zu erhalten, und die in dieſer Abſicht angewandten Bemuhungen
S. Cranz d. 24. und 54.) waren vergeblich. geweſen. Aus den Brudergemeinen
ſelbſt konnte man niemand zur Ordination vorſchiagen, da bey denſelben damals
noch gar keine Anſtalt gemacht war, junge Leute in den Studiis zu erziehen; und
man wohl wußte, daß in der lutheriſchen Kirche die Ordination ſolcher, die nicht

ſtudirt haben, nicht gewohnlich war. SG!ne.
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.Eben daſ. Z. 1t. von unten und folgende. „Als hiernachſt der Graf Zinzendorſ

eine Reiſe durch Schleſien, und ein Stuck von Pohlen that, ſo wie er einige Jah
re vorher nach Bohmen und Mahren gereiſet war, gieng er nach Liefland..

Hier verwechſelt der Verf. die beiden Reiſen nach Liefland 1736 und 1743.
Erſt in letzterem Jahr ging er nach Schleſten, und von da nach Riga, wo er auf
die Veſtung gebracht wurde, wie der Verf. hernach berichtet. Auch die Erwehnung
der Reiſe des Grafen nach Mahren, (da ſein Weg wol auch durch Bohmen gegan
gen ſeyn mag) welche bereits im Jahr 1726 vor der erſten Vereinigung der Brüder
in Herrnhut geſchehen, iſt hier ſehr unerwartet. Der Graf Zinzendorf hat auf die
ſer Reiſe, ſo wenig, als auf der von Schleſien durch Pohlen nach Kiefland, einigen
Umgang mit den in düeſen Landern befindlichen Nachkommen der maähriſchen Brüder
gehabt, wie hier ſcheint angedentet werden zu wollen.

Daß der Graf Zinzendorf in tiefland, heimlich geprediget habe, iſt un—
recht ausgedruckt. Jn Privat-Verſamlungen, als zu Wolmarshof, hielt er ver—
ſchiedene Reden, dazu ſich viele Zuhoörer einfanden. (Spangenbergs Leben des
Grafen Zinzendorf 4. Th. 4. Cap. h. 31.)S. 1o7 (27.) Z. a. „vor dem Berliner Oberconſiſtorio, Es waren nur die

zween Probſte, Rolof und Reinbeck.
Z. 20. u. f. Den Namen Ordinarius fuhrte der ſeel. Graf erſt ſeit dem

Jahr 1744. (ſ. Spangenbergs Leben des Grafen Zinzendorf S. 1572)
Wenn ferner geſagt wird, daß bey der Brudergemeine alles von dem Grafen

abhing; ſo iſt doch dabey zu bemerken, daß bereits im Jahr 17 36, aund ſeitdem dfr

ters Synoden gehalten worden, zu; Beforderung des Einverſtandniſſes aller Diener
der Bruder-Unitat; und es verdient disfalls dasjenige qachgeleſen und erwogen zu
werden, was man hiervon in Spangenbergs Leben des Gr. Zinzendorf S. 10i ß und

torg9 findet.
Die folgende Erzehlung von den Vorgängen am Sachfiſchen Hofe in An ſehung

des Herrn Grafen und der Gemeine zu Herrnhut, iſt nicht deutlich genug. Das
Reſeript, wodurch dem Herrn Grafen befohlen wurde, das Land zu ueiden, war
bereits im Jahr 1736 ergangen, und ihm in ſeiner Abweſenheit nachgeſchickt wor
den. Jm Jahr 1737 erhielt er Erlaubniß, wieder nach Herrnhut zu kommen,
und begab ſich wirklich von Berlin dahin.

Bald darauf erfolgte die Landesherrl. Reſolution, daß die Gemeine in Herru
hut bey ihrer Einrichtung gelaſſen werden ſollte, welche eine Folge der in gegenwar—
tiger Schrift S. 7or (26.) erwehnten Commißion war. Von dem  Herrn Grafen aber
wurde die Unterſchrift eines Reverſes verlangt, dazu er ſich nicht. entſchlieſſen konnte.
Er begab ſich daher nach der Wetterau, und noch in demſelben Jahre wieder nach
Berlin zurück, und erſt darnach erfolgte unter dem 19ten Marz 1738 ein Reſcript,
wodurch ihm die Ruckkehr nach Sachſen auf inuner unterſagt wurde. (Man ſehe D

B Cran;
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Eranz Geſch. K. 67. 68. 75. ingleichen Spangenbergs Leben des Gr. Zinzendorf, in den

angezeigten Jahrgangen.)
S. i1oß (28.) Z. 8. u. f. Jn Holland ſind nach D. Cranz Geſch. ſ. 87 und 130

keine Juden durch die Bruder bekehrt worden, wiewol aus andern Orten getaufte
Juden in die Brudergemeine gekommen ſind.

Eben daſ. Z. 20. „der letzte, ſoll heiſſen: Erſterer. (D. Cranz Geſch. 79.)
Z. 26. und folg. Die Mißion nach Ceilon beſtand anfanglich aus

„den beyden David Nitſchmann, dem jungern und altern, ſoll heißen:
aus Dav. Nitſchmann dem jungern, und dem Medicus Eller. (D. Eranj
Geſch. F 80.) Wornach auch das folgende zu berichtigen iſt.

“S. 10o9 (29.) Z. 3.. Zu Ende des Jahrs 1738 viſitirte man „re. Es geſchahe
dieſes von niemand, als von dem Gr. Z. ſelbſt.

Z. 10. 11. „Er reiſete in Deutſchland uberall herum, und predigte beſon
ders in Franken —,Er ging im Jahr 1739 zu einem Synodus nach Ebersdorf,
und dann in das Wurtenbergiſche, da er an einigen Orten in Schwaben predig
te. S. Spgbgs. Leben des Grafen Zinzendorf von dieſem Jahre.

Z. 15. 16. „Es gingen ſogar einige nach Conſtantinopel, ec. Es war nie
mand, als M. Arvit Gradin, der dahin geſchickt wurde, um mit der griechiſchen
Kirche einige Bekanntſchaft zu machen. (S. Cranz Geſch. Jr o. Spbgs. Leben des

Gr. Zinzendorf 1210. ſqa:)
Z. 17. Nach Palaſtina iſt niemand von den Brudern geſchickt worden. (S.

Cranz Geſch. d. 86.)Zi 20., Jin Jahr 1739 gingen einige Bruder unter die Mahikander rc.
Jn D. Crauj Geſch. g. 91. und Spbgs. Leyen des Gr. Z. S. 1213. wird nur ei
nes Bruders erwehñt.

Z. 22. „Jm Jahr 1740. durchreiſete der Gr. Zinzendorf die Schweiz.,Aus
Spgbgs. Leben des Gr. Zinzendorf S. 1225 1233 erhellet, daß er in der
Mitte des Dec. 1739. aus der Wetterau abgereiſet, am Neujahrstage 1740 in
Montmirail, deri Ziel ſeiner Reiſe, angekommen, und am tten Febr. wieder in
Marienborn eingetroffen iſt; ſo daß dieſe kürze Beſuchreiſe eben ſowol in das Jahr
1739 als 1740 gehort. Der Verfaſſer hat aber hier vermuthlich die merkwürdi—
gere Reiſe des Grafen Zinzendorf nach der Schweitz, und ſonderlich nach Genf,

im Gemüthe gehabt, welche im Jahr 1741 geſchah.
Z. 25. und folgende. Von den Schwierigkeiten, die ſich bey der Hol

ſteiniſchen Colonie Pileterruh gleich Anfangs hervorthaten, und deren nachma
lige Aufhebung veranlaßten, findet man in D. Ctanz Geſch. J. 92. richtigere Nach

richt. S tiol30) ſ 6.u. f. Was der Gr. v. Zinzendorf bey der Niederlegung des
VBiſchofsamts fur einen Zweck und Abſicht gehabt habe daß ſolches nicht allein wogen

der
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der Lutheraner in America geſchehen, und daß er damit gar nicht von ſeinen ſonſti-
gen Auftragen bey der Brüderkirche ſich habe losſagen, ſondern vielmehr nur ſeinen
allgemeinern Beruf andeuten wollenr, ſerſieht man mit mehrerem aus Spangenbergs
Leben des Gr. Zinzendorf S. 13344. u. f.

Z. 9. daß er den Namen Ordinrius erſt ſpater angenommen habe; iſt ſchon
oben bemerkt worden.

Z. 11. u. f. Von der Arbeit des Grafen an den Mitaliedern verſchiedener Re

ligionen und Secten in Nordamerica, (worunter aber die Juden nicht waren) wel—
che eigentlich in verſchiedenen Conferenzen beſtand, dabey er eine Uebereinſtimmung
derſelben in den wichtigſten Glaubensartikeln zu Stande zu bringen ſuchte, und vie—
le nachdruckliche Zeuqniſſe desfalls nicht ohne Nutzen abzulegen, Gelegenheit hatte,

findet man in. D. Cranz d. 100. ingleichen in Spgbgs Leben des Gr. Zinzendorf S.
1398 142o0 beſſere Nachricht.

Z. 23. zu Broadoaks iſt keine ordentliche Brudergemeine errichtet wor
den; es war nur eine Kinderanſtalt. (Cranz S. 369. Spgbgs. Leben des Grafen Zin
zendorf, S. 1474. u. f.) Der Verf. watte vielleicht den um dieſe Zeit gemachten An—
fang zu einer Brubergemeine in Yorkſhire im Sinn. (S. Cranz S. 368. 369. Spbg.
Leben des Gr. Zinzendorf S. 1473. u. f.)

Z. 24. 25. „um dieſe letzte (die Bruder- Gemeine in Aniſterdam) in Ordnung
nlubringen, reiſete der Graf aus England dahin ab. Der Verf. zielt vermuthlich
auf die Conferenz des Grafen in Amſterdam mit verſchiedenen Biſchofen und Aelte
ſten der Brudber, welche aber nicht die Bemeine an dieſem Orte, ſondern die Sache
der Bruder ins Ganze betraf. (S. Spnbgs. Leben des Gr. Zinzendorf S. 1481. u.

f. Cranz S. 372.)
Z. 34. 35. „die an dieſem letzten Orte befindliche Gemeine (in Gnadenfrey)

„beſteht jetzt aus ein paar tauſend Einwohnern.. Die Anzahl der Glieder dieſer
Gemeine, belauft ſich nicht uber 1600.

S. 111 (31.) Z. 2. „meiſtens Bohmen und Mahren, Niesky war An
fangs für lauter Bohmen beſtimmt. (Cranz S. z91.)

Z. 6. u. f. Der Graf Zinzendorf wurde in Riga (ſagt Cranz S. 402) unter
dem Vorwand, daß keine Standes-Perſon, ohne erſt bey der Kaiſerinn anzufragen,
nach Petersburg reiſen durfte, (alſo nicht, „als ein Storer der offentlichen Ruhe,
udder weil man ihn in Verdacht hatte, c.) auf der Citadelle aufgehalten.

S. auch Spbgs. Leben des Gr. Zinzendorf. S. 1537. u. ff.
Z. 11. „und nach Herrnhaag zuruckkam.  Der Graf Zinzendorf reiſete von

d Riga am 12ten Jan. 1744 ab, hielt ſich an verſchiedenen Orten in Schleſien rc.
auf, und kam erſt am iten May nach der Wetterau, wo er in Marienborn,
nicht in Herrnhaag wohnte. (S. Cranz S. 402. und ff. Spbgs. Leben des Gr.
Zinzendorf 5. Th. 6. Cap.)

Ba2 3. ia.
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12 Verbeſſerungen der in dem dreyzehnten Theil
Z. 12. 13.,„Ju Lindheim errichtete er ein Seminarium, in welchem junge

Leute ſtudirten,. Das Seminarium wurde nicht erſt errichtet, ſondern war ſchon
zuvor in Marienborn; auch iſt es zu unterſcheiden von dem Padagogio, darinn jun
ge Leute ſtudirten. (S. Cranz S. 407. Spgbgs. Leben des Grafen Zinzendorf (S.

1205. 1306.)Z. 20.Die Hauptgemeinde in Gronland., Es war dazumal, und lange
nachher noch die einzige. Die zweyte wurde erſt im Jahr 1758 angeſangen.

(S. Cranz S. 674.)S. 112 (32.) Z. 9. Jn Milend und Buttermere waren keine Gemeinen, ſon
dern die Anſtalten, die ſich zuvor in Broadoacks (S. zo.) befanden. (Eranz S. 439.)

S. 113(33.) Z. 6.7 „Der Gr. Zinzendorf begab ſich zu den hollandiſchen,
und im Jahr 1750 zu den deutſchen Gemeinen. Er blieb noch.bis im July 1750
in England, kam am 1zten dieſes Monats nach Holland, und reiſete am rſten
Aug. nach Deutſchland ab.S. 114 (34. Z. 2. und folg. Hier ſind verſchiedene Unrichtigkeiten. Uhyſt
war Anfangs eine vom Grafen Gersdorf errichtete Schulanſtalt fur wendiſche Kinder.
Theils dahin, theils nach Großechennersdorf, nach einigem Aufenthalte in Ebers
dorf und Barby, wurden die Knabenanſtalten von Marienborn und Lindheim nach
der Raumung des Herrnhaags vertheilt. Die Anſtalt in Uhyſt wurde nach einiger
Zeit nach Niesky verlegt. (S. Cranz S. 474. 498) Die Madgen- Anſtalt kam

nach Herrnhut.Das Paudagogium war damals auch in Mrtoßennersdorf Spgbgs.
Keben des Gr. Zinzendorf Si u871. u fonJn Trebus iſt nie eine Kinder-Anſtalt geweſen.

Jn Berthelsdorf war ſchon im Jahr 1725 eine Erziehungsanſtalt fur Mad
gen, welche aber ſchon lange vor der jetzt beruhrten Zeit aufgehoben worden. Nach

Niesky kam das Padagogium auch erſt im Jahr 1760, nach dem Ableben des
ſel. Grafen Zinzendorf.Das Seminarium von Lindheim iſt im Jahr 1749 nach Barby gekommen;

aber erſt in Jahr 1754 wurde hier ein Collegium academicum errichtet, wo die
im Padagogio erzogenen jungen Leute in den Studien weiter gebracht werden follten.

Z. 13. 14. Die drey hier genannten Orte, waren nicht Jndianergemeinen, ſon—
dern von Europaern bewohnte Colonien. (S. Cranz S. 524.) Man findet aber bry
Cranz auf der angefuhrten und folgenden Seite eine richtige Nachricht, wie damals
das Evangelium unter den Jndianern ausgebreitet worben iſt.Z. 21. 22. „Bis jetzt haben ſich dieſer Abſicht unuberſteigliche Schwie

tigkeiten in den Weg gelegt.,Vielmehr ſolte der. Verf. ſagen, daß ſeit dem mislungenen Verſuche im Jahr

1747 nichts mehr in dieſer Abſicht unternommen worden iſt.

32.
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Z. 7, Von unten: im Jahre 1751 reißte der Gr. Zinzendorf nicht durchHolland nach England.

Z. 4. von unten: „auſſer einigen Reiſen nach Holland und Deutſchland.,
Der Gr. Zinzendorf hat ſeit ſeiner Ankunft in England im Auguſt 1751, bis zu
ſeiner Abreiſe im Marz 1755, dieſes Land nie verlaſſen. S. Spgbs. Leben des Gr.
Zinzendorf von dieſen Jahren. Auch wird hier S. 1997. ausdrucklich geſagt, daß
ſein diesmaliger Aufenthalt in England viertehalb Jahr gewahrt habe.

S.. 115 (35.) Z. 22. u. f. Neu- Niesky, Dieſer Mißionsplatz hat nie
den Nahmen Neu-Niesky, ſondern blos Niesky gefuhrt.

Z. 8. von unten u. f. Hocker reiſete dieſesmal allein nach Cairo. Sein Zweck,
nach Abyßinien zu kommen, weswegen er auch mit dem koptiſchen Patriarchen ſich

bekannt machte, wurde. nicht erreicht; und er ging nach einigen Jahren zuruck. (Cranz
S. 596. und folgende.)

S. 116 636.) Z. 4. u. ff. Die Kinderanſialt zu Montmirail, iſt erſt einige Zeit
nach dem Ableben des ſel. Grafen Zinzendorf errichtet worden.

Z. G. u. ff. An verſchiedenen der hier genannten Orte, waren nur Predigtplatze der
Bruder und Socletaten von Freunden, aber nicht ordentliche Brudergemeinen.

Z. 13. »Salem,, dieſen Ort fing man erſt im Jahr 1766 an zu bauen.
(Cranz S. 815.)

Z. 20. u. ff. Jm Jahr 1756„e. Der hier genannte Pilder, hat ſich einige Jah
re in Ungarn, und nicht in Siebenburgen, aufgehalten, und befindet ſich nun ſeit ein
paar Jahren in Schleſien. Er that bey der Reiſe nach Egypten ec. nichts fur ſich
allein, wie etwa aus der Erzehlung hier ſcheinen konnte, ſondern er war allezeit der
Gefahrte des ſchon zuvor erwehnten Hockers. Auch iſt keiner von ihnen nach Abyſ—

ſinien gekommen. (S. Cranz S. 675. 679.
S. 117 (37.)Z. 3. u. ff. richtiger waren hier die von Cranz S. 686. ſqq. ange

fuhrten Worte angebracht.
S. 118 (38.) Z. 14. Benigna Henrietta Juſtina, ſoll heiſſen: Henr. Ben.2

Juſtina.
Z. 15. „Maria, Maria Agnes.
Z. 18. „Alle drey. Die Freyfrau Eliſ. v. W. hat dermalen kein Kind

am Leben.
S. 122 (a42.) Z. 21. u. ff. Die Einladung der Bruder auf die Nicobariſchen

Jnſeln, und die Reiſe der erſten Geſellſchaft nach Trankebar, geſchah noch bey Lebzeiten
des ſel. Grafen Zinzendorf. (Cranz S. 697. u. ff.)

Z. 31. „nicht ohne Nutzen, ſollte, vielmehr heiſſen: mit vielen Schwierig—
keiten verknupft, und noch gar wenig Nutzen davon wahrzunehmen geweſen.

Z. 33. »ganjze Geſellſchaften, iſt in Abſicht auf die beiden erſt erwehnten
Under wahr; nach den ubrigen genannten dren Gegenden wurden nur ſieben, fünf,

und drey Perſonen geſandt. (CEranz S. 703.) davon
B3



14 Verbeſſerungen der in dem drehzehnten Theil
Jn der kurzen Darlegung der Geſchichte der Brüder- Unitat, nach dem Ableben

des ſel. Gr. Zinzendorf S. 122 und 123 (42. und 43. find manche Begebenheiten
ausgelaſſen, die doch eben ſo wichtig, und zum Theil wichtiger als manche der erwehnten
ſind, und davon auch ſchon Cranz in den beyden letzten Abſchnitten ſeiner Geſchichte Nach
richt ertheilt hat. Jch will einige davon nur kürzlich erwehnen. Die Wiederherſtellung
der Colonie in Neuſalze im Jahr 1763, welche durch den Krieg im Jahr 1759
zerſtort worden war. Die Veranderungen bey der Mißion unter den Nordamericani—
ſchen Jndianern, und die mehrere Ausbreitung derſelben, wovon aber freylich in der hier be
liebten Kurze nicht ſo leicht eingehoriger Begrif gegeben werden kann; die Zerſtorung der

Mißion zu Pilgerhut in Berbiee, und die Flucht der Bruder von Ephrem an der Coren
tyn, und dagegen der neue Mißionsplatz zu Hoop an eben dieſem Fluſſe, und die ganz neur
Mißion unter die Surinamiſchen Freyneger; die neu angefangene Arbeit der Brüder in
Schottland, und Errichtung eines Predigtolatzes zu Air; der oben zu früh erwehnte An
bau zu Salem in der Wachau; die neue Mißion nach Barbados; die neue Sendung
einiger Bruder nach Egypten, deren noch daurender Aufenthalt daſelbſt dieſermal von
mehrern Folgen geweſen iſt, als je zuvor; der abermalige, jedoch wieder mislunge—
ne Verſuch einer Mißion nach Guinea. Da der Verf. noch neuerer Zeiten erwehnt,
als Cranz in ſeiner Geſchichte, ſo hatte er. auch von dieſen noch manches hinzuzufu—
gen gehabt, Z. B. die Errichtung verſchiedener neuen Etabliſſemens, als auf dem
Lande Nazareth in Penſylvanien; zu Hope, ſonſt. Greenland, in den Jerſeys; zu
Gracefield in Jrrland; Friedberg in der Wachau; die Erbauung einiger neuen Ca
pellen als zu Northampton, Plymouthe Dock. und Bullocksmithy in England.

J Den geſegneten Fortgang verſchiebener Mißionen, als in St. Croix in Weſt—
indien, wo die ſtacke Vermehrung der Anzahl der glaubigen Neger die Anlegung ei—
nes neuen Mißionsplatzes zu Criedensberg veranlaßt hat.

Jn Suriname, und zwar unter den Freynegern, da 1771 der Capitain
des Dorfs, in welchem die Bruder wehnen, und jeitdem noch einige dieſer
Neger getauft worden; desgleichen in Paramaribo, wo jeit 1776 verſchiedene der
daſigen Negerſelaven getauft, und ein Gemeinlein aus denſelben geſamlet worden iſt.

Unter den Jndianern in Nordamerika, wo die geſammleten Gemeinen ihre
Wohnplatze mehrmalen verandert haben, daben aber das Evangelium unter dieſen
Nationen immer weiter ausgebreitet worden iſt.Jn Antigoa, wo die Anzahl der glaubigen: Neger ſeit verſchiebdenen Jah

ren ſich ſehr anſehnlich vermehrt hat, ſo daß zu deren Bedienung auſſer dem Etabliſſe
ment zu St. Johns, noch ein neuer Mißionsplatz Baileyhill genannt, im Jahr

1774 angelegt werden mußte.Jn Terra l.abrador, wo zu Nain im Jahr 1777 der erſte Eskimo getauft;
ſutdem aber in dem, ein Jahr fruher angelegten, nordlichern Mißionsplatz, Ok
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kack, als welcher zum Auffenthalt der Eskimos bequemer iſt, eine Anzahl derſelben
zu einem Gemeinlein geſamlet, und verſchiedene von ihnen getauft worden ſind.

Endlich die Unternehmung einiger neuen Mißionen; als in Georgien in
Nordameriea im Jahr 1774, deren Fortgang aber durch die darauferfolgten Kriegs-
Unruhen fur die Zeit unterbrochen worden; auf dem Daniſchen Etabliſſement Se
rampore in Bengalen; und auf der Weſtindiſchen Jnſel St. Chriſtopher oder
St. RKitts; davon der Erfolg noch zu erwarten iſt.

Auch hatte der groſſen Gefahr der Gemeine zu Sarepta im Konigreich Aſtra
chan, bey dem Ueberfall von Pugatſchefs Heer im Jahr 1774, welcher ſie jedoch
durch die Flucht glucklich entgangen iſt, dabeny aber alles zuruckgelaſſene Vermogen
geplundert worden, und blos die leeren und verwuſteten Hauſer ſtehen geblieben ſind,
erwehnet werden konnen.

Zweyter Theil.
D Ka einer Nachricht von der Bruder- Unitat, erwartet man billig zu finden,

n was doch der eigentliche Zweck dieſer Verbindung ſey; und dieſer Erwar-
1tung geſchiehet in der vorliegenden Schrift kein Genuüge. Gleich in der

i

Einung S. 37 (7.) wird dieſelbe durch dasjenige, was von der Reformation und

den nachherigen Bemuhungen eifriger Manner um das praetiſche Chriſtenthum geſagt,
und wovon der Uebergang auf die Bruder-Unitat gemacht wird, zwar ſehr erregt, aber
nicht erfullt; indem das Verhaltniß dieſes neuen Phanomens, wie es der Verfaſſer
nennt, zu den vorhererwehnten Bemuhungen, gar nicht angezeigt, ſondern blos von
den verſchledenen Namen, unter welchen ſolches bekannt iſt, gehandelt wird. Bey
der Nachricht von der erſten Verbindung der Gemeine in Herrnhut aber wird der Cha
rackter der Bruber S. 100 (20.) auf eine ganz unzulangliche und unbeſtimmte Weiſe
angegeben, wie ich ſolches an ſeinem Orte ausfuhrlicher bemerkt habe. Und da ſonſt
nirgends in dieſer Schrift direete von der Abſicht der Verbindung der Bruder gehan
delt wird; ſo muß der Leſer, der ſich billig zunkichſt an dieſen Entwurf ihres Charack
ters halt, nothwendig irre gefuhrt werden, wenn er gleich durch andere Stellen die—
ſer Schriſt, ſonderlich S. 155 (75) einen etwas richtigern Begriff von den Brudern
erlangen konnte. Zu dem, was ich bey vorerwehnter Stelle von dem Character der
Brüuder bemerkt habe, will ich noch folgendes hinzuthun. Den Brudern kam es blos
auf die in der heil. Schrift gegffenbarten Lehren an, auf welche ſich unſere Seligkeit grün—
det; und da ſie uberzeugt waren, daß die Verſchiedenheit der in den beyden Proteſtan
tiſchen Kirchen angenommenen Arten der Vorſtellung und des Ausdrucks, in Anſe
hung einiger Stucke der chriſtlichen Lehre, auf den weſentlichen Jnnhbalt derſelben
keinen Einfluß habe; ſo hatten ſie kein Bedenken dabey, daß Kinder Gottes in bey
den proteſtantiſchen Kirchen denſelben treulich zugethan bleiben konnten, und doch zu
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16 Verbeſſerungen der in dem dreyzehnten Theil
ihrer Erbauung und Aufmunterung unter einander, auch zur Forderung der Aus
breitung des Reichs Chriſti, nach ſeinem Joh. 17. ſo dringend geauſſerten Anliegen,
eine bruderliche Bereinigung ſtifteten. Hiezu kam denn noch die alte Brüder-Kirche,
deren Rechte der evangel. Bruder-Unitat, mit welcher ſich gleich Anfangs eine betracht
liche Anzahl von Nachkommen der alten Brüder vereiniget haben, zu Theil worden
ſind. Da dieſe Kirche von beiden proteſtantiſchen Kirchen gleich Anfangs als mit
denſelben auf einem Grunde der evangel. Lehre ſtehend erkannt worden, auch ſchon
ehedem zwiſchen allen drey genannten Kirchen in Polen eine bruderliche Vereinigung
zu Stande gekonmen iſt: ſo ſind nicht nur die in der evangel. Bruder- Unitat befind
lichen Gliederl der Bruder-Kirche derſelben auch ohne Bedenken zugethan geblieben;
ſondern es iſt auch der Bruber- Unitat die Erhaltung der Rechte dieſer Kirche ein
nach den Umſtanden der Zeit nothwendiges und dienliches Mittel geweſen, die ober—
wehnte bruderliche Vereinigung zu Stande zu bringen, und in dieſer Vereinigung die
Ausbreitung des Reichs Chriſti nach ihrem Vermogen zu befordern. Dieſes iſt der
Geſichtspunet, aus welchem ſich der wahre Zweck und die Realitat der Tropen in der
Bruder Unitat, wie auch die eigentliche Beſchaffenheit ihrer kirchlichen Verfaſſung,
gehoörig beurtheilen laßt. Die Verfehlung deſſelben in der vorliegenden Schrift macht,
daß man durch dieſelbe ſowol von dem Weſen der Bruder- Unitat uberhaupt, als auch
durch dasjenige, was unter den Rubriquen von den Tropen (S. 133 (533) u. fa
und von den geiſtlichen Aemtern (S. 176 (96) u. f) geſagt wird, von den da
ſelbſt abruhandelnden Materien keine recht deutlichen Begriffe erlangt.

Jch kann dabey nicht unhin, ſongeringfirgig auch dem Herausgeber dieſer
Schrift Caut der Vorrede). die dürch den Herrn D. Walch herausgegebene kurzge
ſaßte hiſtoriſche Nachricht von der evangel. Bruder- Unitat zu ſeyn ſcheint, derſel-
ben vor der gegenwartigen Schrift einen groſſen Vorzug beyzulegen, weil darinn die
hier erwehnten, zu einer richtigen Kenntniß der Bruder- Unitat ſo wichtigen Mate—
rien im Il, Abſchnitt d. 1. 10. ingl. ſJ. 15. 16, ganz deutlich und vollſtändig ab

gehandelt werden.
2) Wiewol der Verfaſſer gegenwartiger Schrift an verſchiedenen Stellen der

ſelben bezeugt, daß die evongel. BruderUnitat der Augſp. Confeßion zugethan ſey,
und in derſelben keine andere, als die darinn enthaltene Levre vorgetragen werde; ſo
nimmt er doch einigemal Gelegenheit, die Begriffe der Brüder von dieſem und je—
nem Gegenſtand der Lehre beſonders vorzuſtellen. Es kann ſolches auch, in ſo fern
der nicht ganz gewohnliche Geſichtspunet, aus welchem die Bruder einen ſolchen Ge
genſtand zu betrachten pflegen, denſelben in einem neuenLichte darſtellt, von gutem
Nutzen, ſeyn; wenn dabey nur nicht andere nöthige Betrachtungeraus der Acht gee
laſſen werden, oder durch den Mangel einer ſorgfaltigen Wahl der Ausdrucke ein Mis
verſtand veranlaßt wird. Geringer iſt dieſer Fehler, wenn er ſich in einzeluen Vor
tragen eines Lehrers findet, da man aus der Vergleichung mit demjenigen, was an,

andern
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andern Orten von eben dem Manne gelehrt wird, ſeinen vollſtandigen Begriff von
einer ſolchen Materie doch deutlich genug erkennen kann. Jn ſolchen Schriften aber,
wie die gegenwartige iſt, erwartet man billig, daß alle Begriffe mit der gehorigen
Vollſtandigkeit und Genauigkeit vorgetragen werden; und hierinn iſt von dem Verf.
an einigen Orten gefehlt worden.

Er will z. B. S. 134 (54.) u. f. die Grundſatze der Bruder in Anſehung der
gottesdienſtlichen Verſamlungen anfuhren, und bedient ſich dabey unter andern dieſer,
einer Misdeutung fahiger Ausdrucke, „der Gottesdienſt ſey an ſich nicht ſchlechter—
dings unentbehrlich, imgleichen, „die Verſamlungen werden in den Brudergemeinen
ohne Noth nicht gern verſaumt, obgleich niemand dazu genothiget iſt, noch
dieſelben fur ein weſentliches Stuck des Chriſtenthums gehalten werden..

Es iſt aber gewiß, daß die Bruder, die ſich auch dieſer Ausdrucke nicht bedte
nen, die ſogenannten gottesdienſtlichen Verſamlungen als ein weſeniliches Stuck
einer Gemeine Jeſu anſehen. Sie werden dazu durch die Ermahnungen der Apoſtel,
und die Berheifſung des Heilands (Matth. 18, o.) bewogen; und wie konnten ſie
ſich als eine Gemeine Jeſu anſehen, wenn ſie das von Jhm eingeſetzte heil. Abend
mahl nicht ſbegingen.

EWenn ſie es alfo gleich fur eine vergebliche Arbeit halten, jemand in die Ber
ſamlungen zu nothigen; ſo wurde doch ein ſolcher, der den Verſamlungen nicht bey—
wohnen wollte, und ohne Hofnung einiger Aenderung in dieſem Sinne beharrete,
auch nicht in ihrer Gemeinſchaſt bleiben knnen. Daß dieſes der Sinn der Brüder
ſen, erhellet deutlich genug aus demjenigen, was in der oben erwehnten kurzgefaßten
Machricht d. 12. u. ff. von ihren VBerſanilungen geſagt wird. S. auch Id. fid. frat

S. 244. 254.
Was S. 147 (67.) vom heil. Abendmahl geſagt wird, daß „die Gemeine in Anſe

hung deſſelben, der luther. Lehre vollig beypflichte, und in dieſem Stuck ſelbſt die Reför

mirten, die zur Bemeine getreten, mit den Lutheranern einig ſeyn, „iſt nicht ganz
richtig ausgedrutkt.

Die Bruder, die ſich zur Lehre der Augſp. Confeßion ven Herzen bekennen,
uehmen an den uber die Begriffe vom heil. Abendmahl unter den Proteſtanten erſt ſpa-
ter entſtandenen Zwiſtigkeiten keinen Antheil. Sie halten die Bemuhung, die Be—
ſchaffenheit und Wirkung dieſes Sacraments weiter, als ſolches in der heil. Schrift
offenbaret iſt, zu erklaren, fur vergeblich; und glauben auch nicht, daß einne etwanü
ge Verſchiedenheit der Vorſtellungsart in Anſehung dieſes Saeraments, das ſo eigent
lich zur Beforderung der Gemeinſchaſt der Glieder Chriſti. mit beſtimmt iſt,/einẽ
Trennung derſelben verurſachen durfe. Siehe den Begriff der Jruder vom. Abend

mahl in idea fid. frat. S. 297. ſeqq.
Von dem Lußwaſchen bey den Brüdern wird S. 152(72.) ein ziemlich rich-

tiger Begriff gemacht. Doch unter den angefuhrten Grunden, warum ſolches gehalten
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18 Verbeſſerungen der in dem dreyzehnten Theile
werde, mogte dieſer, „weil es eine alte Gewohnheit iſt, von den Brudern wol
nicht angegeben werden. Der Gebrauch des Fußwaſchens bey ihnen grundet ſich
qliein auf das Beyſpiel und die Worte Jeſu, Joh. 13, 14. Man ſehe Spgbgs.
Leben des Gr. Zinzendorf S. 548. u. ff. ingl. Id. ſid. fr. S. 547. u. f.

Ueber dasjenige, was S. 165 (85.)u. f. von der Lehre und von dem Verhalten
der Bruder in Anſehung der Ehe geſagt wird, will ich, ohne verſchiedener, nicht ganz
richtiger Vorſtellungen und Ausdrucke des Verfaſſers beſonders zu erwehnen, nur ei
nige allgemeine Anmerkungen machen.

Es iſt wahr, daß die Bruder, ſonderlich durch den ſeel. Grafen Zinzendorf auf
das durch den Apoſtel Paulus Eph. 5. den Eheleuten vorgeſtellte Vorbild von Chriſto
und der Gemeine mehr, als ſonſt gewohnlich geweſen, aufmerkſam gemacht worden
ſind; und noch kennen ſie kein vollkommneres Original einer dem Herrn wohlgefalli
gen Ehe, als die Liebe, die zwiſchen Chriſto und ſeiner Gemeine iſt, und glauben,
daß die Vorhaltung derſelben fur Kinder Gottes der wirkſamſte Antrieb zu Beobach
tung aller Pflichten des Cheſtandes ſey. Es iſt wol auch wahr, daß der Graf Zin
zendorf (ſo wie er ofters, wenn er auf einen beſondern Geſichtspunct die Aufmerkſam
keit vorzuglich zu richten bemuht war, alle andere aus den Augen zu ſetzen ſchien)
ſich uber der Ehe bisweilen ſo erklart hat, daß man glauben mogte, dasjenige, was
ſonſt etwa als ein Endzweck der Ehe angegeben zu werden pflegt, werde von den Bru
dern gar nicht dafur gehalten. Allein zu geſchweigen, daß die Entſcheidung der mehr
philoſophiſchen und politiſchen Frage vom eigentlichen Endzweck der Ehe, die auf ver«
ſchiedene Weiſe beſtimmt wird, von den Brüdern nicht zu erwarten iſt: ſo darf auch
ihre eigentliche Geſinnung von den Abſichten der Ehe aus ſolchen beſondern Erkla
rungen des Grafen Zinzendorf, dabey er offenbar mehr auf die Fuhrung des Ehe
ſtandes Ruckſicht nahm, billig nicht hergeleitet werden. Das mutuum adiutorium,
ſehen die Brüder als einen Zweck der Ehe an, welcher in den Worten, Moſ. 2, 18.
22. 23. 24. bey der Stiftung derſelben vollklömmen gegrundet iſt; und wie konnte
derſelbe vollkommener erreicht werden, als wenn die Liebe zwiſchen Mann und Weib
ein Bild der Liebe iſt, die Chriſtum und ſeine Gemeine verbindet.

Des Segens, welchen Gott auf die erſte Ehe legte Seyd fruchtbar und
mehret euch c. (Moſ. 1, 28.) wollen die Eheleute unter den Brudern auch gern theil
baftig werden; und ſie muſſen daher die Erfullung deſſelben auch als eine Abſicht an
ſehen, die Gott mit dem Eheſtande hat. Man ſehe Id. fid. fr. F. 202. 205.

Was enblich die ſogenannte exſtinctianem libidinis betrift; ſo glauben die Bru
der freylich nicht, daß Kinder Gottes, die ſich in den Eheſtand begeben, dabey die
Abſicht haben konnghn, den ſleiſchlichen Luſten, die wider die Seele ſtreiten, nachzue
hangen; und ſie harem es fur ungegrundet, die Stelle 1. Cor. 7, 9. hierauf zu deu
ten, da ſolches der ganzen Lehre der heil. Schrift widerſpricht. Es iſt ihnen aber auch
zar wohl bekannt, daß fur manche der Eheſtand zur Verhutung vieler Verſuchungen

und
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und Storungen ihres Gnadengangs, den ſie ihrer beſonderen Umſtande wegen
auſſer der Ehe ausgeſetzt geweſen ſeyn wurden, dienlich ſeyn kann.

Uebrigens halten die Bruder dafur, daß ein Kind Gottes, ſo wie in Anſehung
der ubrigen Umſtande ſeines Lebens, alſo auch ſonderlich in Anſehung ſeiner Heyrath,
nicht ſeinen natürlichen Neigungen zu folgen habe, ſondern immer darauf bedacht ſenyn
muſſe, daß Gottes Wille an ihm erfullt werde.

Sie zweifeln auch nicht, daß ein jeder Bruder und Schweſter desfalls ſelbſt in
ſeinem Herzen durch Gottes Gnade die erfoderliche Ueberzengung erlangen konne, was

er zu thun habe. So wie man ſich aber hierinn allerwarts nach den Umſtanden zu
richten hat; ſo laſſen ſich es auch die Mitglieder der Bruder- Unitat gern gefallen,
daß ihre Heyrath nicht anders, als auf die bey derſelben gewohnliche Weiſe, das
iſt, nach der Berathung der Vorſteher und Vorſteherinnen, welche von den Perſonen
in aller Abſicht die genaueſte Kenntniß haben, und dann mit Beſtatigung durch, das
Loos geſchehe.

Es wird aber auch niemanden verarget, wenn er nach. der Ueberzeugung ſeines
Herzens ſich erklart, daß er in den Eheſtand zu treten geſonnen ſey, auch Vorſchlage in

dieſer Abſicht thut. Die Vorſteher haben darauf gehörig Bedacht zu nehmen, und
die ihn gethanen Vorſchlage ſorgfaltig zu prufen; es laßt ſich aber auch ein jeder bil—
lig bedeuten, wenn die Sache nach den Umſtanden entweder fur die Zeit uberhaupt,

oder auch nur auf die vorgeſchlagene Weiſe unthulich befunden wird. Jſt ubrigens
kein Bedenken dabey, daß ein Bruder heyrathe; ſo ſtehet es ihm jederzeit frey, auch
wenn ihm ſchon eine Perſon vorgeſchlagen ware, eine andere an deren Gtatt vorzu
ſchlagen; da denn ſein Vorſchlag auf oberwehnte Weiſe in Ueberlegung genommen
wird.

Auf dieſe Weiſe iſt dasjenige zu berichtigen, was der Verſfaſſer von der Eh
und dem Heyrathen bey den Brudern ſagt; wozu ich nur noch folgendes beyfue
ven will.

Der gute Rath, welcher den Eheleuten in der Gemeine ertheilt wird, iſt nicht, wie
der Verſaſſer S. 168 (88.) anzudeuten ſcheint, eine Vorſchrift, deren geringſte Ueber—
tretung mit der Ausſchlieſſung von der Gemeine geahndet wuürde; ſondern man erwarr

tet vielnehr, daß ein jedes Ehepaar durch Gottes Geiſt ſich leiten laſſe, auch in dem
ehelichen Leben, ſo zu wandeln, wie es dem Sinne Jeſu gemas iſt.

Und wird man bey jemanden etwas gewahr, das demſelben zuwider iſt, ſo
wird ein ſolcher daruber erſt in Liebe und Ernſt errinnert; und wenn dieſes auch nicht
hilft; ſo fallt er in die Gemeinzucht, welche doch immer die Beſſerung, und nicht
die ganzliche Abſchneidung zum Zwecke hat: denn letztere hat nur alsdenn Statt, wenn
alle Hofuung zur Veſſerung ganzlich verſchwunden iſt.

C a Von
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20 Verbeſſerungen der in dem dreyzehnten Theil
Von einer ſolchen Heyrath und Reiſe, als der Verf. S. 170 (go.) beſchreibt;

weiß man kein Beyſpiel; ſelbſt nur einigermaſſen ahnliche Falle ſind ſehr ſelten, und dann

auch insgemein ſo, daß ſie, in Betracht der Umſtande, nichts auffallendes haben.
3) Daß in der Bruder  Unitat eine gewiſſe Subordination Statt ſindet, und

daß die Glieder derſelben in ihren Handlungen ſnicht völlig frey, ſondern zu Beob
achtung gewiſſer Vorſchriften verbunden ſind, kann man leicht ermeſſen, da keine Ge
ſellſchaft ohne gewiſſe zur Erhaltung und Beforderung ihres Zwecks dienliche Ordnun

gen beſtehen kann. Nach dem beſondern Zweck der Verbindung der Bruder, muſſen
auch in dieſer Abſtcht manche Einſchrankungen vorhanden ſeyn, die in einer Geſelle
ſchaſt von anderer Art ſich nicht finden. Die in jeder Gemeine eingefuhrten und ſchrift
lich vorhandenen Gemeinordnungen, deren der Verſaſſer gegenwartiger Schrift nur
beylaufin S. 183 (103.) erwehnt, und welche alles dahin gehorige enthalten, werden
von jedem Mitgliede der Gemeine vor ſeiner Aufnahme ſorgfaltig gepruft, und nach
freywilliger Entſchlieſſung angenommen, auch deren Beobachtung durch Handgelobniß,
oder eigenhandige Unterſchrifft, verſprochen. (S. kurzgef. Nachr. III. Abſchn. ſ. 23.)

Die Direetionen der Gemeinen haben uber deren Beobachtung zu wachen, und
die Uebertretung derſelben wird mit der Gemeinzucht geahndet.

Die Diener! der Gemeinen, und der Unitat uberhaupt, ſind auſſerdem noch in
Anſehung der ihnen anvertrauten Aemter, an die in den Synodalſchluſſen veſtgeſetzte Re
geln gebunden; und diejenigen, denen ſie zunachſt ſubordinirt ſind, d. i. die Direction
einer jeden Gemeine, die Provinzialhelfer, wo dergleichen Statt finden, und vornem
lich die Direction der Unitat, haben darauf zu ſehen, daß es hierinn in gehoriget
Ordnung gehe. Auch wird ein jeder, der im Dienſt einer Gemeine oder der Bru
der Unjtat uberhaupt angeſtellt werden ſoll, zuvor nochmals um ſeinen Sinn in die—
ſer Abſicht befragt; und nachdem er mundlich verſichert hat, daß er in allen Stücken
ſich nach den Ordnungen und Regeln der Bruder-Unitat richten, in der ihm ange
wieſenen Subordination bleiben, und in ſeinen jedesmaligen Geſchaften Treue und
Gehorſam beweiſen wolle; ſo giebt er zu Beſtatigung dieſes ſeines Verſprechens offent.
lich vor der verſamleten Gemeine den anweſenden Brudern der Direction der Unitat,
oder der Direction derſelben Gemeine, die Hand darauf. Jſt es eine Schweſter, ſo
wird dieſer Handſchlag nur von dem in der Verſamlung vorſitzenden Lehrer, und den
anweſenden Vorſteherinnen, angenommen. Dieſes iſt die Annahme zur Akoluthie;
und hiernach iſt dasjenige zu berichtigen, was der Verfaſſer S. 177 (97.) von den

Akoluthen ſagt.Sie werden nicht dazu eingeſegnet; auch giebt ihnen ſolches keine Anwartſchaft
zur Ordination; und man kann nicht ſagen, daß ſie dadurch eigentlich zur Verkun

digung des Evangelii beſtimmt wurden
Dieſe in der Bruder-Unitat eingefuhzrten Ordnungen, rechtfertigen den Ausdruck

des Herausgebers, S. 86 (6.) daß eine ganjliche Unterwurfigkeit Statt finde, keines
weges
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weges; und wo der Verfaſſer die Vergleichung der Brudergemeinen mit den Monchs
orden zwar uberhaupt als unſtatthaft vorſtellt, aber doch zwiſchen beyden einige be—
ſondere Aehnlichkeit finden will; S. 192 (112.) hatte er beſſer ſagen ſollen: daß ſich
zwiſchen jenen und dieſen kaum eine mehrere Aehnlichkeit firldet, als die in dem allgemei
nen Charakter einer jeden Geſellſchaft gegruündet iſt.

Der Verfaſſer ſucht die beſondere Aehnlichkeit zwar in der Unterwurfigkeit, dem
Gehorſam gegen die Obern, den beſtimmten Andachtsſtunden und gewiſſen vorgeſchrie—
benen Regeln.

Was das vorletzte Stuck betrift, ſo ſind ja bey jeder Religionsparthey die got
tesdienſtlichen Verſamlungen auf gewiſſe Zeiten in gewiſſer Ordnung, und zwar, wie ich
noch bemerken werde, viel genauer und unveranderlicher, als bey den Brudern beſtimmt;

und da, wie der Verfaſſer ſelbſt S. 135 (55.) angefuhrt hat, bey den Bru—
dern niemand die Verſamlungen zu beſuchen genothiget wird, wie dieſes in den Monchs
orden der Fall iſt; ſo ſehe ich nicht, was die Brüdergemeinen mit letztern in dem Theil
fur eine beſondere Aehnlichkeit haben ſollen. Die ubrigen von dem Verſaſſer erwehn
ten Stucke, haben die Monchsorden mit allen geſellſchaftlichen Verſaſſungen dergeſtallt
gemein, daß ſie ſich blos durch den völlig unbedingten Gehorſam, und durch das
Verbot aller Prufung, auszeichnen. Daßl dieſes aber bey den Brudern nicht Statt
finde, iſt aus dem ſchon geſagten zu erſehen, indem ein jeder von allem, wozu er ſich
verbindlich macht, im voraus hinlanglich unterrichtet wird; und auch in der Folge
iſt es keinem verwehrt, in jedem beſondern Fall nach ſeiner Einſicht alles zu prufen,

und, wo er es nothig erachtet, geziemende Vorſtellungen zu thun.
Daß anſſerdem einem jeden verſtattet iſt, die Brudergemeine wieder zu verlaſ

ſen, ſo bald der es fur gut findet, hat der Verſaſſer ſelbſt nebſt mehrerem als einen
merklichen Unterſchied derſelben von einem Monchsorden bemerkt.

Es iſt hiebey noch beſonders der Gebrauch des Looſes in der Bruder-Unitat
in Erwagung zu ziehen; und ich finde nothig, in Anſehung der Stellen, wo der Ver—
faſſer gegenwartiger Schrift deſſelben erwehnt, einige Erinnerungen zu machen.

S. 150(70.) erzehlt er den Vorgang im Jahr 1741, auf welchen ſich die Feyer
des Aelteſtenfeſtes in der Bruder Unitat grundet, ſo, als ob der Gebrauch des Looſes
bey! den Brudern daher ſeinen Anfang genommen habe. Der Unarund hievon iſt aber
ausl der kurzgefaßten Nachricht III Abſchnitt ſ. z. zu erſehen, wo des faſt funfzig
jahrigen geſegneten Gebrauchs des Looſes bey den Brudern gedacht wird, ingleichen
aus D. Cranz Bruderhiſtorie S. 141. Spbgs. Leben des ſel. Grafen Zinzendorf S.
422. u. f. 454. u. f. wo fruhere Beyſpiele vom Gebrauch des Looſes erwehnt wer—

Dden. Eine richtige Erzehlung des oberwebnten Vorgangs, findet man bey D. Cranz
S. 339. u. f. imgleichen in Spbas Leben des ſel. Gr. Zinzendorf S. 1349. u. ff.

S. 159 (a9.) macht der Verfaſſer einige gegrundete Bemerkungen wegen des
Gebrauchs des Looſes bey der Brudergemeine. Man hat aber hiebey ſonderlich noch fol
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gendes nicht aus der Acht zu laſſen. Die Aelteſten-Conferenzen der Unitat und der
Gemeinen, gebrauchen das Loos nicht anders als zur Direction ihrer Gedanken und
Entſchlieſſungen, und zwar nur in ſo ſerne, als die Sache, worüuber gelooſet wird,
von ihren Anordnungen oder Berathungen abhangt.

Es verbindet alſo das Loos eigentlich nur diejenigen, die ſich deſſen bedienen,

oder mit deren Vorbewußt, und auf deren ausdruckliches Verlangen Gebrauch davon
gemacht wird. Es kann daher, wie ſchon in der kurzgefaßten Nachricht an oberwehn
tem Orte bemerkt wird, das Loos nie gebraucht werden, jemanden wider ſeine Ueber
zetugung und Willen zu irgend etwas zu zwingen. Dieſes dient zur Beſtatigung
deſſen, was ich oben von den Verheyrathungen angefuhrt habe, und zugleich zur
Widerlegung der Aeuſſerung des Verfaſſers S. 130 (90) daß ſich ein jedes Mitglied
der Gemeine mancherley Veranderungen in Anſehung ſeines perſonlichen Ganges muſſe

gefallen laſſen.Uebrigens muß die ſorgfaltige Bedachtnehmung auf die erwehnten Stucke, wie
auch die Ueberlegung, daß unter den nach beſter menſchlicher Einſicht zunachſt getha
nen Vorſchlagen doch vielleicht dasjenige nicht ſeyn mogte, was dem Willen Gottes

gemas iſt, (wobey ich nur zur Erlauterung 1. Sam. 16, 6 12. anfuhren will)
die Brüder zu einem ſehr behutſamen Verfahren beym Gebrauch des Looſes veranlaſ
ſen, welches hier nicht naher angezeigt zu werden braucht, von demjenigen aber ganz
verſchieden iſt, was der Verfaſſer S. 127. 156. 157. 186. 191. (47. 76. 77.
106. 1115 davon anfuhrt.

Jnſonderheit will ich noch bemerken, daß bey der Aurnahme in die Gemeine
und der Admißion zum heil. Abendmahl, eigentlich auf die Herjzensſtellung des Sub
jeets, ob ſolches wirklich, wie von einem Gemeingliede erwartet wird, den Entſchluß
gefaßt habe, nur fur Jeſum zu leben, ob ſolches einen lebendigen Glauben und Ge
nuß am Heiland habe, ſo viel Menſchen davon urtheilen konnen, geſehen, und dann
durch das Loos nur die rechte Zeit beſtimmt werden ſoll. Giebt das Loos fur das—
mal keine Erlaubniß, ſo wird ſolches nicht eher wieder in der Abſicht gebraucht, bis
man glauben kann, daß die Umſtande, welche zuvor im Wege ſtanden, geandert
ſind. Man ſieht daher, daß nicht ſo, wie der Verfaſſer S. 156 157 (76. und 77.)
ſchreibt, nach der Ankunft eines neuen Mitglieds, über ſeine Aufnahme, und wenn
dieſe geſchehen iſt, in Anſehung des heil. Abendmahls, allemal ſogleich, und wenn es das
erſtemal nicht erlaubt wird, alsdann alle 4. Wochen in gleicher Abſicht durch das
Ltoos geſragt werden kann; ſondern daß ſich ſolches vielmehr nach den Umſtanden ei
nes jeden beſonders richtet.

S. 191 (1u.) muß der Verfaſſer ſo verſtanden werden, daß die Heiden, die bey
den Brudern das Evangelium horen, wenn ſie den veſten Entſchluß auſſern, daſſelbe
anzunehmen, zu Taufcandidaten erklart, und wenn ſie alsdann wirklich alaubig ge-
worden ſind, der heil. Taufe theilhaftig gemacht werden; wobey man ſich des Loo

ſes ebenfalls, auf die oberwehnte Weiſe, bedient. Die
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Die Dimißion ſolcher, die ein offentliches Aergerniß gegeben haben, (S. 189
(to6.) wird ohne Loos nach den Gemeinordnungen reſolvirt. Jn beſondern bedenklichen
Fallen, kann wol auch das Loos daben gebraucht werden. Wird man durch daſſelbe
angewieſen, mit einem ſolchen Gliede noch Geduld zu haben, ſo wird mit allem Ernſt
auf ſeine Beſſerung angetragen; und um ſeine Entfernung von der Gemeine zu be
ſchlieſſen, mußte man denn wieder eine neue Veranlaſſung haben.

4) Das Verhaltniß der Direetion der ganzen Bruder Unitat, zu den Directio
nen einzelner Gemeinen, iſt von dem Verſaſſer. nicht gehorig angegeben; und er hatte
wol beſſer gethan, ſich an dasjenige zu halten, was hievon in der kurzgefaßten Nach
richt III. Abſchnitt ſ. 4. geſagt wird. Es hat die Direction der Brüder-Unitat kei
nen unmittelbaren Emfluß auf den Gang der einzelnen Gemeinen; ſondern ſie iſt ei
gentlich blos dozu geſetzt, daruber zu wachen, daß die zur Bedienung der einzelnen
Gemeinen angeſtellten Perſonen und Conferenzen, ihr Amt, den Synodal- Verabre—
dungen gemas, gehorig verwalten; daß ſie denſelben in bedenklichen Fallen Rath er
thene, und die gehorige Verbindung der verſchiedenen Gemeinen unter einander
erhalte.

Sie muß zu dieſem Zweck allerdings von den Umſtanden einer jeden Gemeine
binlangliche Nachricht bekommen; und iſt daher auch am beſten im Stande, zu Be—
ſetzung derjenigen Aemter, von welchen die Direction einer Gemeine abhangt, die er—
foderlichen Perſonen, die oft in einer andern Gemeine geſucht werden muſſen, vorzu
ſchlagen; daher in dieſer Abſicht nichts ohne ihren Rath geſchieht; jedoch iſt der Di
reetion einer jeden Gemeine vorbehalten, die Einfuhrung eines neuen Mitglieds, da—
fern  ſie dabey gegrundete Bedenken hat, abzulehnen; auch ſelbſt zu Beſetzung einer
ſolchen erledigten Stelle Vorſchlage zu thun, und das Gutachten der Direction der
Bruder-Unitat desfalls zu vernehmen. Die Beſetzung anderer Aemter in einer Gemeine,
die Verſchickung aus einer Gemeine in die andere, und alle ubrigen Vorkommenhei—
ten in einer Gemeine, hangen blos von der eigenen Direction derſelben ab; und nur in
beſonders bedenklichen Fallen erholt ſie ſich Raths bey der, Direction der Bruder
Unitat. Hiernach iſt das zu berichtigen, was der Verfaſſer gegenwartiger Schrift
S. 124 (44.) ſagt; und weil den Direetionen der Gemeinen von der Direction der
Bruder Unitab nur in ſolchen Fallen mit gutem Rath und Anweiſung gedient wird, da
ſie ſolches verlangen, oder deſſen nicht entbehren können: ſo werden die Glieder der Ge
mein-Direction in dieſer Abſicht nie Gefahr laufen, ihrer Aemter verluſtig zu gehen,
wie der Verfaſſer ſagt: dieſes wurde vielmehr nur alsdann geſchehen wenn ſie in ih
rem Amte nicht treu, und den Vorſchriften des Synodi entgegen handelten.

Jch will nur noch bemerken, daß diejenigen, welche Mitglieder einer Bruder
Gemeine zu werden verlangen, ſich deshalb keinesweges, wie der Verfaſſer S. 155

75. ſchreibt, bey der Direction der Bruder Unitat ſondern lediglich bey der Direction
derſelben Gemeine zu melden haben, und auch von letzterer ohne einige Coneurrenz1

und
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und vorlaufige Notiz der erſtern, desfalls das nothige beſchloſſen wird. Hievon ſind
nur gewiſſe beſtimmte Falle, da nemlich entweder die Direction der Bruder Unitat
von ſolchen Perſonen eine genaue Kenntniß hat, oder zu deren ſchicklichen Unterbrin
gung, und in anderer Abſicht, derſelben Rath erfoberlich iſt, ausgenommen, in wel
chen die Gemein Direction zuvorderſt mit der Direction der BruderUnitat commu
nicirt. Auf gleiche Weiſe wird die Entlaſſung eines anſtoßig gewordenen Mitgliedes
(S. 186 (106.) insgemein von den Directionen jeder Gemeine, ohne die Dire
ction der Bruder-Unttat vorher davon zu benachrichtigen, beſchloſſen.

Die Mißionen bedurfen von Zeit zu Zeit einer Verſtarkung, und da die hie
zu tüchtigen und geneigten Perſouen, nicht allezeit in einer einzigen Gemeine zu finden
ſind: ſo iſt in Gefolge deſſen, was oben geſagt worden iſt, zu gehoööriger Beſetzung
der Mißionspoſten, die Concurrenz der Direction der Bruder- Unitat, allerdings no
thig. Doch die Mißionen in Nordameriea werden in dem Theil zunachſt von der be
ſondern Direction ſamtlicher Gemeinen in dieſem Lande beſorgt, weil ſich insgemein
in dieſen Gemeinen ſelbſt die erfoderlichen Perſonen zu dieſem Zweck finden. Auf je
dem Mißionsplatz, wo mehrere Perſonen angeſtellt ſind, iſt eine ordentliche Einrich
tung gemacht, und ein oder etliche Bruder haben die Direction auf ahnliche Weiſe,
wie ſoiches in den Gemeinen Statt findet. Wenn mehrere Mißionsplatze in einem
Lande, oder in einer Gegend ſich befinden, ſo iſt auch insgemein einem Bruder oder et
lichen Brudern, die zuſammen eine Conferenz ausmachen, die allgemeine Direction
dieſer Mißionsplatze insgeſamt aufgetragen. So haben dermalen uber, ſamtliche Miſ
ſionsplatze in den Daniſchen Weſtindiſchen Juſeln ein paar Bruder, die ſich in St.
Croix aufhalten, die Direction. Ueber ſammtliche Mißionsplatze in Suriname iſt einem in
Paramaribo wohnenden Bruber die Direction aufgetragen. Ueber das ganze Mißions
werk in Gronland haben auch ein paar Bruder die Aufſicht, die bald andem einem, bald an

dem andern Orte ſich aufhalten. Aehnliche Einrichtungen ſind bey andern Mißionen
gemacht. Dieſen beſondern Directionen iſt insgemein uberlaſſen, wie und wo eigent
lich die ihnen zugeſchickten Gehülfen anzuſtellen ſind. Da ſie aber nicht im Stande ſind,
dieſelben nothigenfalls widerum in einem Gemeinort unterzubringen, ſo hangt ihre Zu!
ruckberufung insgemein von ber Direction der Bruder-Unitat ab, die wegen ihres
kunſtigen Aufenthalts in einer Gemeine, mit der beſondern Direction derſelben ſich zu
vernehmen hat. Hiernach ware dasjenige zu berichtigen, was der Verfaſſer S. 125

(45.) ſchreibt.Von den RKinderanſtalten, macht ſich der Verfaſſer einen unrichtigen Begrif.

Jn verſchiedenen, doch nicht allen Gemeinen, iſt zur Erziehung der in jeder derſelben
befindlichen Kinder, eine Anſtalt errichtet, weil manche Eltern nicht im Stande ſind,
ſelbſt ihre Kinder bey ſich unter gehoriger Auſſicht zu haben. Dieſe ſogenannten Orts
anſtalten, ſtehen ganzlich unter der Directivn der Gemeine, in welcher ſie ſich be

finden Für

t—
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Fur die Kinder ſolcher Diener der Unitat aber, die ſich nicht immer in einer

Gemeine, oder auch aanz auſſer derſelben, als auf Mißionsplatzen, u. ſ. w. befin
den, ſind beſondere Anſtalten errichtet, deren Verſorgung nicht einer einzelnen Ge
meine zugemuthet werden kann, und die daher auch nicht lediglich unter der Direction
einer einzigen Gemeine ſtehen. Vormals ſind dieſer Anſtalten mehrere geweſen, weil
auch viele andre Kinder in dieſelben angenommen wurden. Auch waren dieſelben
vormals zum Theil an abgeſonderten Orten auſſerhalb den Gemeinen angelegt. Ge
genwartig iſt eine ſolche Anſtalt zu Nazareth in Penſyhlvanien, fur die Kinder der in
Nordameriea angeſtellten Diener der Gemeine; eine andere zu Fulneck in Yorkshi
te, fur die Kinder der Gemeinarbeiter, die ſichin den Großbritanniſchen Landen befin
den; die erſtere ſteht unter der Beſorgung und Dircetion der zur Aufſicht über alle
Gemeinen in Nordameriea verordneten Conferenz, ſo wie die letztere unter der Auf—
ſicht und Berathung einiger dazu beſonders verordneten Bruder in England. Die
okonomiſche Beſorgung dieſer beyden Anſtalten, liegt den Gemeinen in jeder dieſer Pro
vinzen ob. Fur die Kinder aller ubrigen Diener der Unitat, iſt eigentlich die Anſtalt
der Kaabgen zu Niesky, und die Anſtalt der Madgen zu Herrnhut, beſtimmt; doch
werden auch manche ſolcher Kinder in anderen Ortsanſtalten untergebracht. Zur oko—
nomiſchen Beſorgung und Berathung der letztgedachten Anſtalten, ſind einige Bruder

unter dem Namen der Unitats-Anſtalten-Diaconie verordnet, welche in dieſer
Abſicht von Seiten aller Gemeinen unterſtutzt werden; die großbritanniſchen und nord
amerikaniſchen ausgenommen, welche, wie oben gedacht, zu dem Ende beſondere
Emrichtungen getroffen haben. Es ſind demnach nicht mehr, wie ehemals, und wie
der Verfaſſer S. 125 (45.) meint, einzelne Kinderanſtalten auſſerhalb den Gemeinorten.
Denn die Madgenanſtalten zu Groß Hennersdorf in der OberLauſitz, und zu Mont.
mirail in der Schweitz, ſind nur fur die Tochter ſolcher Freunde beſtimmt, welche die
ſelben den Brudern zur Erziehung anvertrauen wollen, ohne die Abſicht zu haben,
daß ſolche Mitglieder der Bruder Unitat werden. Es ſtehen indeßen die vorerwehn
ten Anſtalten zu Nazareth, zu Fulnock, zu Niesky und zu Herrnhut, in Anſehung
ihres gewohnlichen Ganges, mit unter der? Direction derjenigen Gemeine, in der ſie ſich
befinden. Doch weil ihre dkonomiſche Beſorgung und ganze Einrichtung von jeder
dieſer Gemeinen inſonderheit nicht abhangen; ſo ſind in Anſehung der benden erſtge
nannten Anſtalten, die oberwehnten Einrichtungen getroffen; die beyden letztern aber
ſiehen unter der beſondern Berathung der Direction der Bruder-Unitat, und der vor
gedachten Unitats Anſtalten Diaconie.

Hiernach iſt dasjenigezu berichtigen, was der Verfaſſer S. 125 (45.) von den An
ſtalten ſagt; und man ſiehet auch hieraus, daß S. 127 (a7.) Z. 1. S. 129 (a9.) Z.

5. von unten, und S. 130(50.) Z. 12. die Anſtalten nicht beſonders hatten ange
führt werden ſollen, da ſie in der daſelbſt erwahnten Abſicht ganz mit zu der Gemeine

gerechnet werden, in welcher ſie ſich beſinden.

D 5) Jn
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5) Jn dem Artikel der gegenwartigen Schrift, welcher von den GeldAn——

gelegenheiten uberſchrieben iſt, finden ſich manche Unrichtigkeiten. Jn D. Cranz
neuer Bruderhiſtorie F. 177 182, wird von dem okonomiſchen Zuſtande der Unitat,
von deren Anfange an eine deutliche Nachricht gegeben, und aus dem letzten der ge
dachten S. h. ſiehet man die verbeſſerte Einrichtung in dieſer Abſicht, welche auch in
den folgenden Zeiten (S. Cranz S. 781. und 867.) beybehalten, und nur noch in beſſere
Ordnung gebracht worden iſt. Man ſiehet daraus, daß in jeder Gemeine eine beſondere
Diakonie errichtet iſt, durch welche der Unterhalt der Diener derſelben Gemeine, und
andere allgemeine Bedurfniſſe des Orts, beſtritten werden; und daß zur Beſoraung ſol—
cher Gegenſtande der allgemeinen Theilnehmung aller Gemeinen, als die Mißionen,
und die im vorigen erwehnten Unitats Anſtalten mit Jnhegrif des Padagogii
und Seminaru der Unitat, ſind, beſondere Collegia verordnet ſind, welche die miſ.
ſionsDiakonie, oder Mißionsdeputation, und die Anſtalten- Diaconie der
Unitat genannt werden. Auf gleiche Weiſe wird der Unterhalt der Diener der Uni
tat, die nicht an einem Orte beſonders angeſtellt ſind, und derjenigen, die nicht mehr
im Amte ſtehen, und auf keine andere Weiſe ihr Durchkommen finden, durch eine beſon

ders dazu beſtellte Diakonie beſorgt. Alle dieſe verſchiedene Gegenſtande der Beſor
gung, werden in moglichſter Ordnung ſo auseinander gehalten, daß eine jede Gemeine
die zu ihrem Nutzen beſonders zu verwendenden Unkoſten ſelbſt tragt, und auch einem
jeden der vorerwehnten beſonderen Theile der allgemeinen Bedurfnuſſe alle ihm zugeho
rigen Einnahmen und Ausgaben genau angewieſen ſind. Das Unitats-Vorſteher-
Eollegium, oder das Diener-Departement bey der Unitats- Aelteſten-Conferenz, bat
demnach keinesweges, wie der Verfaſſer S. 132(52.) angiebt, die Beſorgung der bey
der Unitat uberhaupt, oder in einzelnen Gemeinen vorfallenden Ausgaben; ſondern ſo
wie die Direction der Unitat uberhaupt, in den einzelnen Gemeinen oder Theilen der Unitat
nichts unmittelbar zu verfugen, ſondern nur uberall mit gutem Rath und Anweiſung
zu dienen, und uber die Befolgung der in den Synoden veſtgeſetzten Einrichtungen und
Ordnungen zu wachen hat: ſo liegt dieſem zur Direction der Unitat gehorigen Colle
gio ſolches inſonderheit in Anſehung des okonomiſchen Theils ob. Doch hat daſſelbe
auch noch die beſondere Beſorgung mancher okonomiſchen Angelegenheiten ubernehmen

muſſen, die weder einer beſondern Gemeine, noch auch einer der vorerwehnten Diako
nien zugerechnet werden konnten. Diefes wird hinlanglich ſeyn, von demjenigen, was der
Verſaſſer S. 13252.) ziemlich undeutlich vortragt, etwas beſtimmtere Begriffe zu] ge
ben. Noch will ich bemerken, daß die Gemein- Diaconie nicht unter der Beſoraung des
Gemeinhelfers, ſondern des beſonders ſogenannten Vorſtehers der Gemeine

oder Gemeindieners ſteht; welcher mit Zuziehung des Aufſeher- Collegü, nicht nur
fur die offentlichen Ausgaben der Gemeine zu ſorgen, ſondern auch uberhaupt die Er
haltung guter Ordnung, und die Beforderung des Nahrungeſtandes in der Gemeine

zum Augenmerk hat.
Der
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Der Verfaſſer erwehnt noch S. 19t (1r1.) der oben ſchon angefuhrten Miſt

ſionsDeputation. Unter den Brudern, die ſie ausmachen, müſſen wenigſtens
einige ſeyn, die ſich dieſer Sache ganz widmen, und alſo nicht zucgleich Aelteſten einer
Gemeine ſeyn konnen. Auch ſind um der collegialiſchen Berathung willen, allezeit ei
nige derſelben an einem Orte beyſaninien. Mit den Mißionen miiſſen ſie ſelbſt
in einem ununterbrochenen Briefwechſel ſtehen, und von allem Nachricht erhalten;
wiewohl ſie auch mit der Direction der Bruder Unitat immer in Couinnunication
bleiben.

6) Jn gegenwartiger Schrift, iſt ein kurzer Abſchnitt von den geiſtlichen Aem
tern uberſchrieben; und ich habe ſchon in No. 1. beylaufig erwehnt, daß man in dem—
fetben richtige Begriffe vermiſſe. Jch will mich hier noch ein wenig daruber erklaren.
Man ſieht, daß der Verſaſſer hier eigentlich von der Ordination bey den Brudern
und deren verſchiebenen ſogenannten Graden, reden will. Da die Brüder, wiean—
dere Proteſtanten, zu der deßfalls in den chriſtlichen Kirchen getroffenen Einrichtung iu
der heil. Schrift keinen Grund finden, und ſolche demnach blos als eine wohlherge—
brachte gute menſchliche Ordnung betrachten; ſo glauben ſie, daß an und für ſich be

trachtet, ein Diener einer Gemeine Jeſu zu dem ihm anbefohlnen Amte hinlanglich
qualificirt ſey, wenn er zu dieſem Amte ordentlich berufen und angeſtellt wird; daß
ihm aber ſolches keine Befugniß gebe, in eben dieſer oder einer andern Gemeiune das
einmal erhaltene Amt anders zu verwalten, als wenn und ſo lange er dazu einen or
dentlichen Beruf und die erforderliche Legitimation in der Gemeine hat.

Da aber nach der gegenwartigen Verfaſſung aller chriſtlichen Staaten, zn geho—
riger Legitimation zu den ſogenannten geiſtlichen Amtsverrichtungen, oder aclihus mi-
niſterislibus, die Ordination erſoderlich iſt: ſo bedienen ſich, wie ich ſchon bemerkt habe,
die Bruder der zu dem Zweck erhaltenen Rechte der Bruderknche, wo es nothig iſt,
mit Dankſagung; fuchen aber zugleich den vor dieſer Eintichtung zu beſorgenden nach
theiligen Folgen moglichſt vorzubeugen. Es werden demnach keine andere als ſolche
Bruder, die bereits in der Unitat, oder in einer Gemeine zu ſolchen Aemtern beruſeu

und angeſtellt ſind, welche ſie zur Ausubung der mit einem jeben Grade der Ordina—
tion beſonders verbundenen Beſugniſſe qualificiren, offentlich in der Gemeine ordinirt;
und wiewol ſolches eigen tlich blos in Ruckſicht auf ihre auſſere Legitimation zu den actihus
miniſterialibus geſchiehet; ſo bedient man ſich doch zugleich dieſer Gelegenheit, ihnen
uberhaupt zu der Verwaltung des Amts, das ihnen in der Gemeine aufgetragen iſt,
den Segen und Beyſtand Gottes gemeinſchaftlich zu erbitten. Es erhalt alſo ein
Bruder, der zum Biſchof geweihet wird, dadurch die Beſugniß? andere zu ordini
ren; ein Presbyter, die Befugniß, ſaera und andere actus miniſteriales zu admmi—
ſtriren, und ein Diakonus, dem Presbyter dabey zu aßiſtiren, oder auch nach Er—
forderniß, deſſen Stelle zu vertreten.

D 2 Hinge—
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Hingegen qualificirt dieſe Ordination an und fur ſich keinen Bruder zu irgend

einem Amte in einer Brudergemeine, oder in der Bruder Unitat berhaupt; ſondern,
obwol ein ſolcher Bruder, wie oben gemeldet, die Ordination nicht anders empfangt,
als wenn ihm ein derſelben angemeſſenes Amt in der Gemeine aufgetragen wird; ſo
kann er doch nach der Ordination, eben ſowohl, als wenn er ſolche nicht empfan
gen hatte, nach Erfoderniß der Umſtande, ſeines Amtes in der Gemeine oder Unitat
ganz entſetzt, oder auch auf andere Weiſe angeſtellt werden. Nur braucht er, wenn
er auch eine Zeit lang in der Gemeine kein Amt gehabt hatte, doch niemals von neuem
ordinirt zu werden, um erſfoderlichen Falls wieder dergleichen Amtsverrichtungen
auszuuben, wojzu ihn ſeine erſte Ordination qualifieirt hat; ſondern ſdieſe behalt auf
immer ihre Gultigkeit, wenn er auch erſt nach einem langen Zwiſchenraume wiederum
Gebrauch davon machen ſollte. Dieſer Gebrauch aber kann niemals von ihm anders
gemacht werden, als wenn er ein Amt in der Gemeine bekleidet, das ihn dazu auto—
riſirt, oder wenn er von der Direction der Gemeine dazu Auftrag erhalt. Ordina
tionen konnen uberhaupt in keiner Brudergemeine anders, als nach dem Rathe der Di—
reetion der Bruder- Unitat verrichtet werden; und alſo hangt ein Biſchof der Bruder
Kirche in Anſehung der Ertheilung der Ordination allezeit von beſagter Direction der
Bruder-Unitat ab, er mag ubrigens in der Unitat in einem Amte ſtehen oder nicht.

Die von dem Verſaſſer gewahlte Ueberſchrift, von den geiſtlichen Aemtern,
iſt auch darum nicht ſchicklich, weil die Bruder keines von den Aemtern in ihren Ge
meinen ausſchlieſſungsweiſe, geiſtlich zu nennen pflegen, und dieſelben alle ohne Unter—
ſchied ihren Bezug auf den innern Gang der Gemeine haben; auch ein beſonderer ſta-
tus ſelericalis uberhaupt in der Bruder Unitat nicht Statt hat. Ferner ſiehet man,
daß die Biſchöfe der Bruder Kirche, nicht, wie der Verfaſſer S. 176 (96.) an
zudeuten ſcheint, durch ihre Wurde autorifiret ſind, Viſitationen zu verrichten. Die
ſe geſchehen allemal in Auftrag der Direction der Bruder-Unitat, durch Bruder, die
nicht eben Biſchoſe ſeyn muſſen, wie der Verfaſſer S. 131 (5 1.) ſchreibt. Auch die
von ihm S. 126 und 129 (a8 und 49.) erwehnten Viſitationen ſind durch Bruder ver
richtet worden, die die nicht Biſchofe waren.

Auch iſt der vom Verſaſſer (S. 176 (96.) angegebene Unterſchied zwiſchen Pre
digern, die zu keiner gewiſſen Gemeine ordiniret ſind, und Predigern, die fur eine ei
gene Gemeine beſtimmt ſind, nicht gegrundet. Die Ordination eines Presbyters
wird, wie man aus dem oben geſagten erſieht, nicht in Ruckſicht auf eine gewiſſe Ge
meine ertheilt; ſie wird aber doch nie anders ertheilt, als einem Bruder, der ſchon in
irgend einer Gemeine ein Amt bekleidet, oder bekleiden ſoll, dazu dieſe Ordination
erfoderlich iſt. Die Vergleichung des Verfaſſers mit den Ordinationen zu keinen ge
wiſſen Gemeinen, die in manchen proteſtantiſchen Landen gewohnlich iſt, paßt alſo
auch nicht ganz hieher.

Die
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Die Diaconiſſen, werden nicht blos in Beyſeyn ihres Chors (S. 177 (97.) ſon

dbern in Gegenwart der ganzen Gemeine eingeſegnet. Man muß von der Ordination die:
jenige Einſegnung unterſcheiden, welche einem Bruder oder Schweſter bey Antretung
eines neuen Amtes in der Gemeine ertheilt wird, und welche, wenn derſelbe oder die
ſelbe nur zum Dienſt eines gewiſſen Chors angeſtellt wird, auch nur in dieſes Chors
Gegenwart geſchiehet.

Die Ordination zum Presbyter und zum Diakonus, geſchiehet von einem Biſchof.Die Ordination zu einem Biſchof aber geſchiehet von drey, oder auch nur von zwey

Biſchofen. Jm Nothfall kann dergleichen Ordination aber auch nur von einem
Biſchof geſchehen.

Von den Akoluthen, habe ich oben No. J. beylaufig gehandelt.

Unter dieſem Artikel hatte der Verfaſſer die Seniores eiviles bey der Bruder
Unitat nennen ſollen, die er S. 133 (53.) angefuhrt hat. Er ſcheint ſich uüberhaupt
an keine genaue Ordnung gebunden zu haben.

Der Verfaſſer bemerkt noch, (S. 178 (98.) daß die ordinirten Bruder, (denn
dieſes muß er wohl unter dem geiſtlichen Amte verſtehen) gemeiniglich verheyrathet
waren, oder bald nach der Ordination heyratheten. Es ſtehet aber das Heyrathen
mit der Ordination in gar keiner Verbindung. Die Bruder, welche ein Amt beklei—
den, dabey ſie mit den Schweſtern umzugehen haben, heyrathen allerdings, ſie mö—
gen ordinirt werden, oder nicht. Andere haben ein Amt, das ſich blos auf ihr Ge
ſchlecht beziehet; und dieſe heyrathen nicht, ſo lange ſie in dieſem Amte ſtehen, wenn
ſie auch ordinirt werden.

7) Jn Anſehung aller in der Bruderunitat eingefuhrten Gebrauche, iſt dieſes
überhaupt zu merken, daß ſie nicht uüberall und zu aller Zeit unveranderlich bleiben.

Man behalt ſich auch jederzeit die Freyheit vor, nach Befinden der Umſtande darinn
zu andern und zu beſſern. (ſ. kurzgefaßte Nachricht Ul Abſchnitt ſ. 22.)

Dieſes muß man bey Durchleſung der gegenwartigen Schrift nicht aus der Acht
laſſen, und allezeit daran gedenken, daß, wo von Gebrauchen die Rede iſt, nur die
gegenwartige Verfaſſung beſchrieben wird, darinn von Zeit zu Zeit manches geandert
werden kann.

Wenn ich aber dieſen Grundſatz in ſeiner volllgen Ausdehnung nehme; daß
nemlich an einem und demſelben Orte nicht immer einerley Einrichtung und Gebrauche
ſind; daß ferner an verſchiedenen Orten auch verſchiedene Einrichtungen Statt finden;

d
und daß endlich von den Einrichtungen die inin Thld G

J ei em eie er emeine ſind, aufie in andern Theilen befindliche Einrichtungen nicht zu ſchlieſſen iſt: ſo ſinde ich in
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gegenwartiger Schrift gar manche Stellen, wo in einer oder der andern ber gedachten
Abſichten gefehlt iſt. Jch werde ſolche hier kurzlich nach der Ordnung der vorliegen
den Schrift anzeigen, und nebenher noch einige unrichtige Vorſtellungen zu verbeſ—

ſern ſuchen.
Da nicht in allen Gemeinen die S. 123 (43.) genannten Chore ſind, ſo ſind auch

nicht uberall allee S. 124 (44.) genannte Chorhauſer, welche uberhaupt nicht Statt
finden, wenn die Anzahl der Glieder eines Chores zu geting iſt. Von den Kinderanſtalten
iſt oben No. 4. geredet worden. Knaben- und Madgen-Hauſer giebt es nirgends,
das Padagogium (S. 186 (106) ausgenommen, wo die Knaben, welche ſtudiren, in
einem Hauſe beyſammen wohnen. Sonſt wohnen die Knaben in den Gemeinen, wenn
ſie nicht bey ihren Eltern ſind, in dem Chorhauſe der ledigen Sruder auf einer oder
etlichen Stuben, unter Aufſicht eines Bruders beyſammen; ſtnd aber den Tag uber
bey ihren Meiſtern; und die Madgen wohnen im Chorhauſe der ledigen Schweſtern

auf ahnliche Weiſe.
Nicht jebes Chor hat zween Vorſteher. (S. 124 (44.) Zur Seelenpflege in je

dem Chor iſt wol allezeit jemandrangeſtellt; doch die Knaben und Madgen, auch die Kin
der, ſind insgemein an die Chorhelfer und Helferinnen der ledigen Bruder und Schwe
ſtern, nach dem Unterſchiede des Geſchlechts, verwieſen. Der Vorſteher eines Chors
in Anſehung des auſſern, iſt nur bey den Choren noöthig, die in einem Hauſe beyſam
men wohnen, und eine Haushaltung ausmachen; alſo kein Vorſteher des Ehechors,
auch nicht der Knaben u. ſ. w. Beny einer Kinder-UAnſtalt iſt, wie beym Padagogio,
insgemein ein Jnſpector, nach Verſthiedenheit der Umſtande, verheyrathet, oder
nicht. Unter den Gliedern der Aelteſten. Conferenz, hatte der Verfaſſer Statt des nicht
exiſtirenden Chordieners des Ehechors, den ſogenannten Gemeinvorſteher oder Ge
meindiener nennen ſollen, von dem ich oben No. 5. geredet habe, und der von dem
Gemeinhelfer verſchieden iſt. Doch ſind in manchen Gemeinen manche der genannten

Aemter in einer Perſon vereiniget, manchmal auch gar nicht vorhanden.
Die Zeit der Zuſammenkunft der Aelteſten Conferenj, richtet ſich in jeder Gemei

ne nach den Umſtanden.
Die wenigſten Aelteſten. Conſerenzen haben beſondere Protokolliſten; ſondern

die Protokolle werden mehrentheils von einem Mitgliede derſelben gefuhrt.

S.. 125 (a5.) Die Unitat- Conferenz beſteht dermalen aus 13. Mitgliedern.
Die Anzahl derſelben aber nicht nur, ſondern auch die ganze Einrichtung, wie die Dire
etion der Bruder Unitat gefuhret werden ſoll, wird auf jedem Synodo von neuem
beſtimmt, und iſt nicht immer auſ die Weiſe geweſen, wie gegenwartig.

Die
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Die Reſolutionen werden dermalen allezeit von der geſamten Unitats-Aelteſten
Conſerenz gefaßt; die Departemens aber prapariren die Materien, die unter ſie nicht

gerade ſo, wie der Verfaſſer meldet, vertheilt ſind.

S. 126 (a6.) Es iſt keine Vorſchrift vorhanden, daß der Praſes der Unitats Ael
teſten, Conferenz ein Biſchof ſeyn müſſe. (ſ. oben No. 6.) Es iſt auch nicht ein einiger
Praſes der UratatsAelteſten. Conferenz, ſondern jedes der idrey Departemens hat
ſeinen Praſidem, und dieſe zuſammen machen das Praſidium in der Unitats- Aelte
ſtenConferenz aus. Dieſelben thun auch nicht allein den Vortrag, und die Arbei
ten werden gemeinſchaftlich vertheilt. Die Zeit und Lange der Seßionen, richtet ſich
nach den Umſtanden, und iſt dermalen jnicht ſo, wie der Verfaſſer ſie angiebt.

Daß ſamtliche Mitglieder der Unitats Aelteſten Conferenz in einem Hauſe bey
ſammen wohnen, findet erſt ſeit ein paar Jahren Statt, und wüurde ſchwerlich ſeyn
konnen, wenn ſie ihren Wohnplatz verandern ſollte.

Jn Marienborn hat ſich ſeit dem Ableben des ſel. Grafen Zinzendorf die Dire
tuion der Unitat niemals aufgehalten.

Die Zeit von einem Synodo zum andern, iſt vollig unbeſtimmt.

S. 127 (47) Ein paar hundert Perſonen ſ dach ft
in no au einem Synodo derBruder Unitat beyſammen geweſen. Es kann auch nicht von jeder Mißion ein De

utirter dazu kommen, um der Entfernung willen.

Auf dem Synodo im Jahr 1764, beſtund das Praſidium aus vier Brudern.
Jm Jahr 1769, praſidirte Biſchof Spangenberg, und im Jahr 1775, Biſchof Jo
hannes von Watteville.

S. 128 (a8.) ſind die Ausdrucke von der Arbeit der Unitats Aelteſten Con
ferenj, wol etwas zu ubertrieben.

Das was der Verfaſſer S. 127 (47.) Z. 3. von unten und S. 129 (as.) ſagt:irdaß in allen ubrigen Sachen der gefaßte Entſchluß des Synods oder der Direction
der Unitat erſt durchs Loos ſeine Gultigkeit erhalte c., iſt unrichtig; weil bey vielen
Entſchlieſungen das Loos nicht erfoderlich iſt, oder gar nicht Statt findet. S. obige
Bemerkungen uber den Gebrauch des Looſes.

S. 129 (a49.) Es iſt bisher eigentlich nur ein Archivarius der Brüder, Unitae
geweſen.

S. 131
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S. 131 (51.) Auf einer Viſitation braucht die Frau des Bruders, der ſie verrich

tet, nicht immer mitzureiſen; er muß daher auch nicht nothwendig verheyrathet ſeyn.

Das Samlen der Beytrage, geſchieht nach Verſchiebenheit der Orte und Umſtande

auf verſchiedene Weiſe, und anders als ſolches S. 132 133 (52. 53.) beſchrieben wird.

S. 134(54.) Das Amt eines Præſidis honorarü, iſt von den Theologen, den der

Synodus der Brüder- Unitat dieſen Antrag gemacht hat, mit Achtung angenom
men worden.

Die ganze Beſchreibung eines Gemeinſaals, und einer Verſamlung auf demſelben
S.136 137 (56. 57.) enthalt eine Menge ſehr geringfugiger Umſtande, davon verſch ie
dene vielleicht nur auf eine einzige Gemeine paſſen, manche auch nicht ganz richtig ſinh.
Jch begnuge mich aber, ſolches uberhaupt zu bemerken, da ich uber ſolche Kleinigkei
ten ein mehreres zu ſchreiben, fur unnothig achte. So will ich auch in der ſolgenden
weitlauftigen Beſchreibung der Verſamlungen in der Gemeine S. 1372154 (57.-74.)
bey vielen kleinen Umſtanden, die nicht ganz richtig vorgetragen ſind, mich nicht aufhal
ten; uherhaupt aber bemerken, daß nicht in allen Gemeinen, und vielleicht auch nicht
in einer einzigen, alle Verſammlungen grade ſo und in der Ordnung gehalten werden,
wie es hier beſchrieben iſt; welches auch daraus erhellet, weil die Verſamlungen an
einem Feſttage jedesmal beſonders regulirt werden, ohne ſich eben darnach zu richten,

wiie er das vorigemal iſt gefeyert worden.

Wenn der Verfaſſer Stellen anführt, die ben gewiſſen feyerlichen Gelegenheiten
u geſungen oder gebetet worden; ſo iſt dabey keine Genauigkeit beobachtet. Hieher ge
J bort die gar nicht richtige Beſchreibung der Trauung in den Gemeinen. S. 169 (89.)

Dabeh auch zu bemerken iſt, daß in Holland die Trauungen nach der Landesverfaſſung
JJ gerichtlich geſchehen, und nur nachher den neu angehenden Eheleuten offentlich ein
J Seegen zu ihrem neuen Stande angewunſcht und erbeten wird.

Auch nennt er die Lieber und Geſange, deren er erwehnt, allezeit Zinzendorfi
ſche, da doch ſehr viele vom ſel. Grafen gar nicht, ſondern von andern Brudern,
andere aber zwar von ihm zuerſt verfertiget, nachmals aber ſehr betrachtlich geandert

worden ſind.

Der Prediger hat nicht allein fur die Verſamlungen zu ſorgen; S. 139 (59.)
ſondern es ſindiimmer noch ein oder etliche Bruder, mit den er daruber ſich vernimt.

Ben der Beſchreibung des Abendmahls iſt S. 148 (68.) unter andern zu bemer
ken daß die Austheilung des geſegneten Brodes unter den Schweſtern allemal durch

J J den ordinirten Bruder, und niemals durch Schweſtern geſchichet.

Die
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Die S.154 (74.) erwehnte Gewohnheit, Spruche aus den Looſungen zum Neu

jahrswunſch in die Gemeinen zu ſchicken, gehort nicht unter die gewohnlichen Gebrauche.

Jn den beyden ſolgenden Abſchnitten vom Eintritt in die Gemeinerc. undvon den Choren, ſonderlich aber in dem letzten, ſind ebenfalls manche ſehr ge.

ringfugige Unſſande erwehnt, die theils nicht uberall gleich, theils auch wol nirgends
dollkommen ſo ſind, wie ſie hier beſchrieben werden; die ich aber auch nicht einzeln
durchgehen will.

idDas S. 155 156 (75. 76.) angefuhrte Geſprach mit einem neu anzunehmenden
Mitglied, enthalt manche Aeuſſerungen und Ausdrucke, die man ſo aus dem Munde ei
nes Bruders nicht horen wird. Man wird z. B. ſein Augenmerk nicht eigentlich dar
auf richten, ob ein ſolcher in der Religion anders denke, als der groſſe Hauſe.
Vielmehr bekummert man ſich darum, ob die Lehre des Evangelii einen ſolchen Ein
druck auf ſein Herz gemacht habe, daß er ſein Elend, und die Bedurfniß eines Hei
landes erkannt habe, und ob er dieſen Heiland erkannt, und die Kraft ſeiner Verſoh
nung erfahren habe.

Deer Verfaſſer fuhrt beylaufig manche Arten ſich auszudrucken an, welche im ge
gemeinen Gebrauch nach der Bedurfniß nicht allemal hequem gebildet, zum Theil nie
durchgehends angenommen und erkannt, zum Theil auch ihrer Unſchicklichkeit wegen
gemißbilliget worden ſind.

Die Benennung Diaſpora, ſt ſeit kurzem mancher Bedenken wegen abgeſchaft
worden; und man nennt diejenigen; mit welchen man in Herzens Verbindung ſtehet,
ob ſie gleich nicht Mitglieder der Bruder /Unitat ſind, auswartige Bruder und Schwe
ſtern und Freunde.

c. Die Rachricht, welche der Verſaſſer S. 171. (91. und folgende, von der Verbin

Dung giebt, in melcher die Brüder nit .ſalchen auswartigen Freunden ſtehen, paßt
hauptſachlich nur auf die um Herrnhut liegende Gegend.

Ein allgemeiner ganz richtiger. Begrif von dieſer Sache aber wird hier. nicht mit
Vet heilt; und. man wird. ſolchen viel beſſer aus /der kurzgefaßten Nachricht, Il Abſchnitt
H.. 5. erhalten; und daraus das untichtige in der Erzehlung des Werfaſſers wahrneh
emen konnen; z. E. daß man Leute unter die auswartigen: Eeſchwiſten zehlez um ſte
daruber zu troſten, daß ſie nicht Mitglieder der Bruder.Alnitat worden ſind.

14.c E Daß
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ſolcher Freunde, die in ihrer Nahe woh
nen, ſich beſonders annehmen, iſt ein Nebenumſtand, der ſich nur auf den geringſten
Theil bezieht, und alſo in die Erklarung der Sache uberhaupt nicht hatte gemengt
werden ſollen. Die Beſchreibung aber, wie eine Gemeine die zu ihr beſonders ſich
haltenden Freunde beſorgt, paßt, wie ſchon geſagt, lediglich auf Herrnhut.

mnre eJ

J
J
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Daß manche Gemeinen einer Anzahl

Die S. 172 (92.) erwehnte PredigerConferenz, findet auch nur in Herrn
hut Statt.

S. 174 (94.) Den Sterbenden wird, wenn ſie es begehren, allerdings das
heil. Abendmahl gereicht.

5.

Uebrigens ſind bey den Artikeln von der Taufe, und vom Tode, und Begrab
niſſen, die oben wegen der Gebrauche und der Verſamlungen bey den Brudern gemachte
Bemerkungen, nicht aus der Acht zu laſſen.

S. 178(08.)Z. 11. Es wird hier eben ſo unrichtig, als ungeſchickt geſagt: daß
die Gemeine die SchloßCapelle mit gepachtet habe. Jm Jahr 1748, wurde das
Churfurſtl. Amt Barby Herrn Heinrich dem 28ſten Grafen Reuß in Pacht uberlaſſen,
und das Schloß zur Bewohnung eingeraumet. Damit war von Seiten des Landes—
herrn die Abſicht eines, in der Graſſchaft Barby zu errichtenden Bruder- Etabliſſe
ments verbunden, und die im Jahr 1749 fur die Bruder ertheilte Conceßion darauf
vornemlich mit gerichtet; auch wurde die SchloßCapelie im Jahr 1751 durch eine
beſondere Commißion zu Ausubung des offentlichen Gottesdienſtes fur die Bruderge
meine feyerlich eingeraumet. (S. Cranj Bruderhiſtorie S. 471.)

Jch ubergehe in dem folgenden verſchiedene Kleinigkeiten, bey den oft zu beſtimt
angegeben iſt, was vielleicht nur in einer Gemeine, und zu einer Zeit ſo iſt, zu andrer

Zeit und an andern Orten auch anders ſeyn kann. Nur z. B. will ich anfuh
ren, daß die Aerzte nicht uberall und immerbeſolbet werden, S. 180 (100.) und
daher auch medieiniſche und chirurgiſche Curen und Operationen S. 181 (10 1.) ordent
lich bezahlt werden koönnen.

S.183 (103.) Den Mußiggang billigt man bey den Brudern nicht; und er
mahnt daher jeden, ſich nutzlich zu beſchaftigen; man kann aber nicht ſagen, daß
ein Wohlhabender genothiget wurde, gleith allen ubrigen zu arbeiten, als wenn er ſein
Brod daburch verdienen muſſe. Dergleichen ubertriebene Ausdrucke finden ſich mehr
malen in dieſer Schtift; wie z. E. gleich in dem folgenden, von den Beſoldungen.

S. 104—
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S. 184 (104.) Der Juſtitzbeamte des Orts, kann nicht ſchlechterdings den Sitzun

gen des AuſſeherCollegii beywohnen, wenn er nicht auch zur Gemeine gehort; er darf
es auch nicht begehren, da dieſes Collegium in eigentlichen Juſtitzſachen nichts zu ver
fugen, ſondern nur diejenigen zur guten Ordnung gehzörigen Anſtalten zu machen, und

zu handhaben hat, die von der Genwine ſelbſt abhangen. Die Gemein-Directionen
baben gar keine Gerichtsbarkeit.

Ueber den Artikel von der Gemeinzucht S. 185 (105.) u. f.) wird man, auſ
ſer dem hiee ſchon gelegentlich bemerkten, dasjenige mit Nutzen nachleſen konnen, was in

der kurzgefaßten Nachricht III Abſchnitt g. 23. 27. davon geſagt wird, um die
nicht ganz richtigen Vorſtellungen in der vorliegenden Schrift wahrzunehmen und zu
verbeſſern. Unter die Gemeinzucht iſt es nicht zu rechnen, wie vom Verfaſſer zu
geſchehen ſcheinet, wenn jemand in Betracht ſeiner dermaligen Herzensſtellung auf
Anrathen des Aelteſten ſeines Chors, oder gar aus eignem Entſchluſſe, einmal von
der Communion zuruckbleibet. (S. kurzgefaßte Nachricht II1 Abſchnitt h. 20.)

DSih dem Artikel vomn Padatgogio und Seminario, ſind die obengemachten
allgemeinen Erinnerungen beſonders anguwenden nööthig; da in manchen kleinen Um—

ſtanden, die der Verfaſſer anfuhrt, ofters Aenderungen vorfallen können; manche auch
rie ganz. ſo geweſen ſind, wie er ſie beſchreibt.
J

Z. B. S. (a 87)r1o7. von lateiniſchen Worterbuchern (dieſe kann der Ver
faſſer hier nur meinen) ſind auſſer dem kleinen Layriziſchen, das bloß fur Anfanger beſtimmt

iſt, in Padagogio jederzeit noch verſchiedene andere gebraucht worden; z. B.
Fabri theſaurus, Bernhotd, Kirſch, Weber, Gesners oder Matthia kleines Wor
terbuch. ac.

ranDa der Verſaſſer behauptet, man gebe den Egqolaren nicht mehrere alte latei
niſche Schrifiſteller in die Hande, als die von ihm genannten; ſo mußg ich zu den letzten
ſonderlich noch den Virgil hinzuthun.

 Sulzers Eneyclopadie S. 188 (108.) iſt, meines Wiſſens, nie im Pabagogio,
wol aber jederzeit im Seminario zu einer allgemeinen Einleitung in die akademiſchen
Studia gebraucht worden.

S. 190 (1 10.) Beym Seminario in Barhyn iſt nichts, das eigentlich ein Obſer
vatorium genannt werden konnte, wenn gleich Verſuche zu Obſervationen gemacht werden.

E a Der
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Der Buchladen (eben daſ.) iſt nichts, als der Verlag der Schriften, die zum

Gebrauch der Brudergemeinen zu Barby gedruckt werden; man kann daher andere

Schriften darinn gar nicht erwarten.

.Von. dem Bundes Kelch, deſſen S. 191 (1.115) beylaufig erwehnt wird, da
er unter einer andern Rubrik hatte ſollen angefuhrt werden, will ich nur bemerken, daß
er auch zuweilen in der Verſamluug der ganzen Gemeine gebraucht wird.

Mit Seehundben (eben daſ.) ſind wol in  Gronland nie Liebesmahle gehalten

worden, wohl aber mit getrockneten Heringen. Se. ttj
J D

J J

rnd

8*
ieſe ſind die Bemerkungen, durch welche ich glaube, einen jeden in den Stand zu

ſehzen, von den Gegenſltanden, die der Verfaſſer in gegenwartiger Schrift abhandeln
wollen, in vielen und den wichtigſten Stucken richtigere Begriffe zu erlangen. Auf
alle Kleinigkeiten habe ich mich um ſo weniger einlaſſen wollen, da ich eine ſo umſtand
liche Nachricht davon, als der Verfaſſer zuweilen zu ertheilen ſucht, für unnothig,
und dagegen vielmehr fur dienlicher aehalten habe, uber wichtigere Gegenſtande meh
rere Erlauterung zu geben zals nicn bry dein Verfaſfer antrift.
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vv a 39
ſ gſeudung meiner Anmerkungen verlangt worden; ſo kann ich blos mit fluch—

tiger Feder einige Erinnerungen hinwerfen, die mir beym Durchleſen eingefallen
ſind; um ſo vielmehr, da der Jnnhalt der Berichtigungen ſo beſchaffen iſt, daß eine
vollſtandige Beantwortung und Erlauterung derſelben viel Nachſchlagen auch Bewei
ſe meiner Behauptungen erfordern wurde, die ich ohne abermalige Durchleſung ver—
ſchiedener gedruckter und ungedruckter Nachrichten, und ohne einen Zeit erfordern
den Briefwechſel, nicht herbeyſchafſen konnte.

Allein, zum Gluck iſt dem Publikum daran nichts gelegen. Die Abſicht bey
der Herausgabe meiner Schrift war, (liehe die Vorrede des Herausgebers) voll
ſtandigere und richtigere Begriffe zu veranlaſſen, als man ſich nehmlich
vorher aus ſchon vorhandnen Schriften zu machen im Stande war.
Daß nun meine Schrift dieſe wirklich veranlaſſe, das hat niemand, auch Herr Heg—
ner nicht, in Zweifel gezogen; daß ſie aber uberall ganz vollſtandige Begriffe
enthalte, das hat niemand behauptet, und es iſt, der Natur der Sache nach, nicht
einmal moglich. Daher die Berichtigungen recht nutzlich ſind, aber die Sache
nicht erſchopfen, ſondern wieder neuer Berichtigungen bedurfen. Bey der Hegne
riſchen Einleitung habe ich nichts zu erinnern; ſie bezieht ſich uberall auf das folgen
de, wobey ich das nothige anmerken wilil. Den Grund der Benennung, vereinig
te Bruder giebt der Verf. der Berichtigungen ſo an, wie ich ihn angegeben habe,
nur mit andern Worten; er will ubrigens, man ſoll vereinigte Bruder, und
nicht Bruder-Unitat ſetzen, oder, wenn man das Wort Unitat braucht, das
Wort vereinigt als uberflußig weglaſſen; es iſt eine Kleinigkeit, auf die nicht viel
ankommt. Die Bemerkung uber den Nahmen Bruder, iſt eine bloſſe Wiederhoh
lung deſſen, was ich geſagt habe. Daß die Bruder ſich nothgedrungen zum
Augſpurger Bekenntniſſe bekannt, iſt freilich der Wahrheit nicht gemaß, aber mir

auch nicht in den Sinn gekommen zu behaupten. Der Verf. ſuhrt die Stelle nicht
an, aus welcher er dieſes folgett. S. 17. meiner Schrift heiſſet es: Unter Chri
ſtian Davids Gebete hatten die Bruder das erſte Haus am 7 Ortober bezogen; Nein,
ſagt der Verfaſſer; die Einweihung des Hauſes, und das Gebet ſey erſt ſpater ge
ſchehen: er beruft ſich auf den Cranz; h. 6. daſelbſt ſind die Worte des ſel. Cranz
folgende: „Am 7 October fiengen ſie an, daß erſte Haus zu beziehen (doch gewiß
nicht ohne Gebet) und um Martini hielt Heiz die Einweihungs- Rede und Chri
ſtian David beſchloß mit einem Gebett., Von der Einweihung hatte ich nichts

geſagt,

CD a mir die Hegneriſchen Berichtigungen meiner Schrift von der Bruder
*V Gemeine, nur auf eine ſehr kurze Zeit mitgetheilet, und die chleuni ſte Ein—
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geſagt; dieſe iſt freylich vier Wochen ſpater geſchehen, aber beym Einziehen iſt. doch

wohl auch gebetet worden. Jch fuhre dies nur zum Beyſpiel an, daß der Verſaſſer
zu ſehr nach Kleinigkelten haſcht, und nicht allezeit mit Genauigkeit. Da ich S.
20. den Charakter. der Bruder aus der Nathricht von dem Vorgange am un3 Auguſt
1727 erlautert habe, ſo ſagt der Verf. er ſehe nicht ein; wie der Begtriff von einer
unmittelbaren Gemeinſchaft mit Gott u. ſ. w. aus der erwahnten Nachricht herge—
leitet werden konne. Jch laſſe den Augenſchein reden, und berufe !mich auf die
Leſer, ob ſie gedachten Vorgang ohne den. Begriff von unmittelbarer Gemeinſchaft.
mit Gott u ſ w denken konnen. Jch berufe mich beſonders auf den auſſerordentli—

chen Vorgang mit den zween übweſenden Brudbern:“

Damit, daß ich geſagt, die Hauptabſicht ber Bruber ſey, eine Gemeinſchaft
mit Gott zu unterhalten, und andern Meenſchen ebenfalls dazu beforderlich zu ſeyn 3
habe ich gewiß nichts behauptet, das einen Verdacht der Schwarmerey auf ſie brin
gen konnte; die Apoſtel Jeſu daſelbſt erwahnen ofeters der Gemeinſchaft Gottes
und Jeſu Chriſti, als der Haupt- Abſicht. ihrer Lehre, ohne dabey jedesmahl. zu ert
wahnen, worauf ſich dieſe Gemeinſchatt grunde: als welches ſie haufig genung in

andern Stellen ſagen: der Verf. giebt ſelbſt zun, daß aus andern Stellen, meiner
Schrift erhelle, worauſ die Bruder ihre Gemeinſchaft mit Gott grunden: warum
ſollte ich es alſo beſtandig wiederhohlen? Der Verf. ſagt bey einem GeſchichtSchrei
ber komme es nicht quf Hypotheſen an: Jch antworte, bey dem denkenden Leſer einer
Geſchichte kommt es allerdings auf Hypothaſen anz und dieſem muß der Geſchicht-
Schreiber mit ſelnen Betrachtungen zu Huſſe kommen; ſonſt iſt er ein bloſſer Chro
niken Schreiber. Wer pragmatiſch zu ſchreiben wunſcht, der muß ſich bemuhen, ſich

in den Vorſtellungs-Kreis der mancherley Arten von Leſern hinein zu denken, unp
durch ihre Art zu philoſophiren (nicht durch ſeine) auf die Spur der Wahrheit zu
belfen. Ware meine Schrift bloß fur Freunde der Bruder beſtimmt geweſen, ſo
muſte ſie ſreylich ganz anders beſchaffen ſeyn; ich hatte aber allerhand Leſer zu erwar—

M A
u Ainlen uu werden. Bey S. 23 wo ich den Vor

Einige folgende Derichrigungen vrreenz. E. an ſtatt einer 5 eine g geſetzt worhen, Und dergl. Bey S. 26 ſind dem Verf.
wohl die Unterhandlungen des Gr. von Zinz. mit dem Grafl. Reußiſchen Conſiſtorio
in Gera, wegen der Gemeine in Ebersdorf, nicht bekannt geweſen. Daß der Gr. Zinz
auf ſeiner Reiſe nach Schleſien wirklichen Umgang mit Machkommen der alten mahe
riſchen Bruder gehabt, das habr ich nirgends geſagt, wohl aber, daß er dahin ge
reiſet ſey, und daß daſelbſt ſich auch noch Nachkommen der alten Bruder befanden. Man

kann
e
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kann ja in ein Land ſehr wohl reiſen, ohne eben alle Leute zu ſprechen, die einen
ubrigens intereſiiren. Das von mir ebenfalls angefuhrte Halten der Synoden, und
der Satz, daß alle Geſchafte in der BruderUnitat hauptſachlich vom Grafen Zinz. ab
gehongen, kann ſehr wohl mit einander beſtehen. Der Verf. ſcheinet dieſes nicht
zu glauben. Zu S. 28. ſagt der Verf. es waren in Holland keino Juden durch den
Dienſt der Bruder bekehret worden; ich weiß aber zuverlaßig, daß der ſel. Lieberkuhn
mit groſſem Segen in Holland an den Juden gearbeitet habe. S. 28. Aeltern;
ſoll heiſſen Eltern; es iſt ein Druckfehler. S. 29. man viſitirte; der Verf. erin
nert, Gr. Zinz. viſitirte; nun ja; kann Graf Zinz. nicht unter dem Worte Man
verſtanden werden? Die Bruder ſelbſt haben es geſagt; daß ſie nach Palaſtina ge
ſchickt, und ihre Gegner es beſtritten; nun leugnet es der Verfaſſer, vermuthlich
mit Rechte; es iſt wohl ein Misverſtand, und der bekanute Korte gemeynt gewe—
ſen. Bey S. 30 will mich der Verf. verbeſſern, und ſchreibt, „der Gr. Z. habe

.durch die Niedertegung des Biſchofamts ſich gar nicht von ſeinen ſonſtigen
Auftragen bey der Bruder-Kirche losſagen, ſondern vielmehr nur ſei
nen allgemeinern Beruf andeuten wollen., Jch hatte in meiner Schriſt,
wie ich glaube, richtiger, beſtimmter, weniger zweideutig, und deutlicher geſetzt:
ver that indeſſen nachher alles, was er vorher gethan, und es hatte dieſe Verande
rung weiter keinen Einfluß in ſeine ſenſtige Verrichtungen., Maan ſollte denken,
ich hatte das Gegentheil geſagt, und behauptet, der Gr. Z. habe ſich von ſeinen
ſonſtigen Auftragen losgeſagt; denn wozu ſteht ſonſt des Verf. unbeſtimmte Wieber
hohlung meiner beſtimmteren Behauptung hier? Und was ſoll das heiſſen, ſonſtige
Auftrage? Jedermann wird es ſo verſtehen, Auftrage, die nicht zum Biſthors
Amte gehorenz aber das ſoll es nicht heiſſen, denn der Gr. Z. ordinirte, viſitirte,
und that alles, nachher, was er vorher gethan hatte, und was ſoll das heiſſen, der
Graf habe durch die Niederlegung ſeines Amtes vielmehr nur ſeinen allgemei—
nern Beruf andeuten wollen? Dies ſcheint mir dunkel und ſchwankend. Der
Verf. ſagt, die Niederlegung des Amts ſey nicht allein wegen der Lutheraner iu
Amerika geſchehenz da ſollte man nun denken, ich hate das behauptet, aber wie lan
ten meine Worte? S. zo0: Da auch die Lutheraner (nehmlich in Philabelphia) ihn
als einen mahriſchen Biſchof, nicht angenommen, noch ſich von ihm die Sakramen
te haben wurden reichen laſſen, u. ſ. w. Wie ſagt Cranz S. 339? „Der Ordi—
narius (Herr Hegner tadelt, daß ich ihn in der damaligen Zeit ſchon als Ordina
rius anfuhre, das thut aber Cranz auch) der Ordinarius, ſagt er, legte ſein bisheriges
Biſchofliches Amt nieder, weil er glaubte, daß ihm daſſelbe bey ſeiner vor
habenden Arbeit in Penſilvanien, wo er als ein vloſſer Lutheriſcher
Theolotius erſcheinen wollte, hinderlich ſeyn konnte.. Die Gemeine in
Bnabenjrey in Schleſien habe ich wohl nicht fur zu ſtark angegehen, wie der Werf.

8 meint;
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meint; es kommt darauf an, was man Glieder der Gemeine nennt? wenn man
darunter alle verſteht, die in die Gemeine aufgenommen ſind, (und ſo habe ich das
Wort genommen) ſo wird die von mir angegebne Anzahl wohl herauskommen; wenn
man aber blos ſogenannte Abendmahls-Bruder darunter verſteht, wie der Verf.
vielleicht thut, denn er unterſtreicht das Wort Glieder, und ſagt die Bedeu
tung nicht, die er damit verknupfet,) ſo iſt die Gemeine daſelbſt freilich nicht uber
1600 ſtark. S. zi. ſagt der Verf. Nieskh ſeyh anfanglich fur Bohmen beſtimmt
geweſen. Ganz recht, ich hatte geſat, es waren meiſtens Bohinen und Mahren
anfanglich da geweſen: Jſt etwa kein Mahre in Niesky geweſen? Was die Urſa
che des Arreſts des Gr. Z. in Rigä betrift, ſo bin ich weit entfernt, zu behaupten,
daß der auf ihn geworfne Verdacht, den ich angefuhret hatte, gegrundet geweſen;
deshalb kann aber die wahre Urſache des Arreſts gleichwohl jener, ob ſchon unge—
gründeter, Verdacht geweſen ſeyn. Und daß es ſich ſo verhalten, das ſteht freilich
nicht in Cranz; wie wohl Cranz ſelbſt es nicht ausſchlieſſet; er nennet nur rinen
Vorwand der Gefangennehmung; der Vorwand zu einer Sache ſchlieſſet ja eine an
derweiltige Urſache nicht aus; fondern vielmehr ein; es grundet ſich meine Nachricht
auf das Zeugniß ſolcher Perſonen, die nicht lange nachher in Liefland geweſen, und
den Gouvernenr, der ihn in Arreſt nehmen ließ, ſelbſt gekannt und geſprochen ha
ben. Dieſer muß doch wohl die Abſichten ſeiner Handlungen am beſten gewuſt ha
b 8 derſelben Seite ſage ich Gr. Z. ſey nach Herren. Haag zuruckge
en. l11.km DOD.rrt Verf erinnert in Marienborn habe der Graf gewohnet, nicht
o men. eda He en Haag VUebrigens gieng er ja ofters hin und her. Dieſe beyden Oerter

einrreL cht eit von einander Z. 12. 13. Jn Lindheim ſey kein Seminarium er
hegen ni wrich d es ſey ſchon vorher in Marienborn eins geweſen; nun ja, aber in
tet wor en,h d sbd cherſt errichtet  ich hatte geſetzt, es hatten junge Leute da

Lind eim wur ee oſt di t d s ſey im Padagogio geſchehen, ſagt der Verf. ich frage, waren denn die

uner; aSen ſſt n in Lindheim alte Leute? oder ſtudirten ſie nicht? S. 33. ſage
minarineicl id G Z habe ſich 1750 zu den deutſchen Gemeinen begeben: Der Verf.

5 er reſNi Engelland geweſen und am mAuguſt nach Deutſchland gereiſet;
meynt, er eyennun ja; war das nicht i750? S. 34 wird erinnert, daß in Uhyſt ehedem eine Gers

fiſcl A ſt lt geweſen das wuſte ich ſehr wohl, aber in einem ſo kurzen Abriſſe

dor )e naich ich oöthig anzufuhren was fur Anſtalten vor der Bruder-Anſtalten an

fand n htnſ de Orte ſich befunden haben mogen. Jn Trebus iſt doch das ſo
die em un jenemgenannte Junger· Haus eine Zeitlang geweſen, wiewohl freilich nicht lange. Jn

Bertholsdorf bin ich ſelbſt in der Kinder Anſtalt geweſen, der Verf. ſagt, es
ill icht iſt ſie jetzt auſgehoben. 1781 reiſte der Graſ Zinz. allerdings

ſey keine da; veeicl ch E lland: ſo habe ich auch geſchrieben, das Wort Holland
durch Frankre na ngeiſt, wie ein jeder leicht ſieht, durch ein Verſehen, dazu gekommen. Weil er durch

Frank
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Frankreich reiſte, ſo reiſte er nicht durch Holland. Der agſte Graf Reuß hat ihn
begleitet.

Bey der ſolgenden Berichtigung, bitte ich die Leſer, wenn ſie konnen, folgende
Zeugniſſe zuſammen zu reimen. (Auf die Sache ſelbſt kommt ſogar viel nicht an, mau
ſieht aber daraus, mit wie weniger Genauigkeit der Verf. der mir alle Kleinigkei—
ten ſo genau nimmt, ſeinen Aufſatz verfertiget hat.) Er ſchreibt: „der Gr. Z. hat ſeit
ſeiner Ankunſt in Engelland im Auguſt 1751 bis zu ſeiner Abreiſe im Marz 1755,
dieſes Land nie verlaſſen., Der ſel. Cranz in ſeiner BruderHiſtorie S. 566.
J. io. ſchreibt: „Mittlerweile (es iſt vom Jahre 1753 die Rede) war der Ordina.
rius nach Deutſchland gereiſet; (wie ich auch geſagt) ein paar Zeilen darauf heißt
es: „er entſchloß ſich wieder nach Engelland zu eilen., Entweder Cran; hat
falſch berichtet, oder unſer Verfaſſer. Jch hatte S. 36. geſagt; Pilder habe aus
Ungarn geſchrieben, (alſo muſte er ja da geweſen ſeyn) und jetzt ſey er vermuthlich
in Siebenburgen; der Verf. ſagt, nicht in Siebenburgen, ſondern in Ungarn ſey
Pilder geweſen, und halte ſich jetzt in Schleſien auf. Jch habe nirgends geſagt,
daß Pilder alles allein gethan, welches der Verf. beſtreitet. S. 38. die mittelſte
Tochter des Gr. Z. hatte ich Maria genannt; der Verf. verbeſſert Maria Agnes.
Braucht man denn, wenn man von einer Perſon redet, alle ihre Namen zu nennen?
Z. zi. nicht ohne Nutzen, verbeſſert der Verf. durch gar wenig Numen. Z. 33.
nicht eine Geſellſchaft ſey abgeſchickt worden, ſondern 7 Perſonen? machen aber 7
Perſonen keine Geſellſchaft aus? Der Verf. hat uberſehen, daß ich von Terra La
brador ausbrucklich geſprochen, S. 43. meiner Schrift.

Iieetet V 7 6 5 ſ97irriger Satz in Hauptlehren, als in der Lehre von der Gnaden Wahl, vom Abend/

S e mahle
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mahle u. ſ. w. muß, der Natur der Sache nach, Einfluß auf den Jnhalt der Lehre
ſelbſt haben; das innere Chriſtenthum aber kann bey unverſchuldeten unvorſatzlichen

Jrthumern beſtehen.

Daß der Herausgeber meiner Schrift die Spangenbergiſche Nachricht fur ge—
tingſugig halte, das kann dem Verfſ. ſo ſcheinen, aber es iſt ein falſcher Schein.
Fur kürz halt er ſie nur, und das iſt ſie auch. Dem Verf. will es nicht gefal
len, daß ich die Gemeinde ein Phanomen genannt; er leſe im dritten Bande der
Auszuge des ſel. Clemens aus den Zinz. Reden uber die Evangeliſten S. 1421 des
ſel. Gr. Zinz. eigne Aeuſſerung, da er auch die Gemeine ein Phanomenon nennt;
es iſt ja eine unſchuldige Benennung. Jch habe S. 54. gefagt: „zu den Verſamm
lungen werde niemand bey den Brudern genothigt, ſie hielten dieſelben fur kein we
ſentliches Stuck des Chriſtenthums., Dies will der Verf. widerlegen, und
ſagt; die Bruder hielten die Verſammlungen allerdings fur ein weſentliches Stuck
einer Gemeine Jeſu. Nun, das habe ich ja ſelbſt in der Folge geſagt, und die
Grunde dazu aus der Bibel ſo gar angefuhret. Aber zwiſchen Chriſtenthunn und
einer Gemeine Jeſüu iſt ein Himmel weiter Unterſchied; Chriſtenthum kann ein
Robinſon auf einer wuſten Jnſel haben, wo gewiß keine Verſammlungen moglich
ſind, die alſo nicht zum weſentlichen gehoren, zum weſentlichen einer Gemeine
gehoren ſie freylich. Jch habe nur den dem Verf. vielleicht unbekannten Vorwurf
von der Gemeine ablehnen wollen, den ihr ihre Gegner ſo haufig gemacht haben;
daß ſie ihre Verſammlungen mit zum Chriſtenthum ſelbſt rechnete. Freſenius, Ben
gol, Woldershauſen, der Verf. eines vorzo. Jahren in Wittenberg gedruckten
elend gerathenen Leben des Gr. Zinz. und andere ſchreiben dieſes.

Jch hatte S. 67. geſagt, in der Lehre vom Abendmahle dachten die Bruder
lutheriſch, und glaubten die wahre Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im
h. Abendmahle; der Verf. aber meynt, die Bruder beſtimmten nichts, und beruft
ſich auf die Ideam fidei Fratrum S. 297. folg. Man darf aber die Stelle nur nachleſen,
ſo wird man finden, daß daſelbſt der Genuß heiligen Abendmahls, von dem geiſt
lichen Genuſſe Joh. 6. ſehr wohl unterſchieden, nnd ausdrucklich geſagt wird, der
Heiland gebe uns im Abendmahle etwas ganz beſonderes zu genieſſen; das kann
unmoglich ſo viel heiſſen als der Leib Chriſti werde blos angedeutet u. ſ. v. Die
1ea fidei war auch noch nicht gedruckt, als ich mein Buch ſchrieb, ich konnte ſie
alſo nicht nachſchlagen; in den Zinzendorfiſchen Schriften wird uberall die lutheriſche
lehre behauptet. Jch will unter ſehr vielen nur ein paar Verſe aus den Abend
mahls-Liedern im neuen Bruder Geſang-Buche von 1778 anſuhren, und frage
einen jeden unpartheyiſchen Leſer, ob ſich die Lehre vom Abendmahle unter den Bru

dern
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dern nicht lutheriſch nennen laſſe, und ob man ſagen konne, ſie beſtimmten nichts?
S. 558. hebet euch ihr groben Sinnen, hebet euch Vernunſt von hinnen! (So wur
den ſie nicht ſingen, wenn ſie glaubten, das Brodt bedeute blos den Leib Chriſti)
S. 564. O Blut der Wunden das Herz beweget ſich, zu dieſen Stunden hat
und genießt man dich S. 553. Wir glauben all und bekennen frey, daß
ein Abendmahl der wahre Leib Chriſti ſey: deſſelbengleichen ſein unſchul
dig Blut.

Die Berichtigungen, die Ehe betreffend, ſind ſehr ſchon und grundlich ausge
fallen; aber wenn man meine Schrift damit verqleicht, ſo wird man ſehen, daß
meine Behauptungen mit den Berichtigungen recht gut beſtehen konnen, ich gebe aber
zu, daß ich in den Ausdrucken bisweilen zu ſtark geweſen bin, und von der Sache
genauer und beſtimmter hätte reden konnen. Einige folgende Belehrungen erkenne
ich mit Dankbarkeit, und, ob ich gleich gegen einige Neben-Umſtande etwas zu
erinnern hatte, ſo finde ich das Ganze doch richtiger vorgetragen, als in meiner
Schrift geſchehen iſt. Der Verf. konnte freilich von dieſen Umſtanden richtigere
Nachricht einziehen. Bey S. 111, merke ich an, daß ich nicht geſagt, daß die zur
MißionsDeputation gehorigen Bruder allezeit Aelteſten der Gemeine waren, ſon
dern insgemein waren ſie es. Die Berichtigung des Verf. daß einige nicht zugleich
Aelteſten ſeyn konnten, fallt alsdenn weg. Was die Benennung geiſtliche Aem
ter, betrift, ſo iſt es ein Misverſtand; ich habe dadurch, daß ich einen Abſchnitt
von den geiſtlichen Aemtern uberſchrieben habe, nicht andeuten wollen, daß man
dieſelben in der Gemeine ſo nenne, ſondern den allgemeinen Sprachgebrauch blos
beobachtet, nach welchem man dergleichen Aemter geiſtlich zu nennen pflegt. Der
Verf. ſagt ſelbſt, daß die Ordination eines Presbyters nicht in Ruckſicht auf eine
gewiſſe Gemeine geſchehe; alſo paßt in ſo fern die Vergleichung derſelben mit ahn—
lichen Ordinationen in gewiſſen proteſtantiſchen Landern allerdings. Was ich vom
Heirathen der ordinirten Prediger geſagt, habe ich nicht beſtimmt genug ausge—

druckt; die Prediger pflegen freylich nicht wegen der Ordination zu heirathen; aber
ſie heirathen doch insgemein, weil ſie als Prediger den Umgang mit den Schweſtern
Choren nicht vermeiden konnen. Ein Haus wo lauter Knaben wohnen, kann man
ein Knaben Haus nennen, und ſo habe ich es in Herrnhut ſelbſt nennen horen, es
iſt aber an das ledige Bruder Haus angebauet: ich will jedoch gern zugeben, daß
in den letztern Jahren neue Einrichtungen gemacht worden, die mir unbekannt ſeyn
konnen. Gegen das Ende ſeines Auſſatzes, ſuhrt der Verfaſſer verſchiedene Aenberun
gen an, die erſt 1779 gemacht worden, als z. B. die Unterlaſſung der jahrlichen
Beſtimmung gewiſſer Loſungen fur einzelne Gemeinen, Chore, Mißionen u. ſ. w.
davon ich im Jahre 1778, da meine Sch rift aufgeſetzt worden, (wie auch auf dem

63 Titel
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Titel bemerkt iſt;) unmoglich unterrichtet ſeyn konnte. Oſt nimmt er die Worter
in engerer Bedeutung, als ich ſie genommen habe, woraus der Schein einer Un
richtigkeit meiner Behauptungen entſtehet; als z. B. bey der Frage, ob der Rath,
vom Abendmahle wegzubleiben, zur Gemeinzucht zu rechnen ſey? welche ich bejahet
hatte, und er verneinet. Er beſtreitet That. Sachen, die ihm unbekannt geblieben
und bey denen ich zugegen geweſen bin, als z. B. wenn er ſagt; Sulzers Eneyelö.
pedie ſei nie ein Lehrbuch im Padagogio geweſen. Jch hatte geſchrieben, es wurden
nur ſolche alte Schriſtſteller erklaret, die, in Anſehung der Gitten, unſchadlich
ſchienen, und wohldedachtig den Virgil nicht genannt; der Verf. ſetzt ihn hinzu;
ſollte aber die Liebſchaft der Dido den jungen Leuten erklaret werden, die in der
Aeneide vorkommt? Jch weiß zuverlaßig, daß es nicht geſchieht. Der Ver
faſſer ſcheint ſeinem Vorſatze, keine Kleinigkeiten beruhren zu wollen, nicht allezeit

getreu geblieben zu ſeyn, denn die Druck und Schreibe-Fehler, da z. B. die
Namen der alteſten Tochter des Graſen Zinzendorf nicht in der rechten Ordnung
geſetzt waren, gehorten unter die Kleinigkeiten. Uebrigens hatte der Verf. den
etwas harten, und, ſelbſt bey vorausgeſetzter Unrichtigkeit und Unvollſtandigkeit
meiner Nachricht, nicht vollig paſſenden Ausdruck, daß ich ungeſchickt geſchrieben,

wohl mildern konnen.
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Anhang

zu dieſen Schriften,
von

Anton Friedrich Buſching.

Och habe in der Vorrede zu dem dreyzehnten Theil meines Maganins geſagt, daß ich

Ddie Verbeſſerungen zu der Nachricht von dem Urſprung und der Verfaſſung

der Bruder-Unitat, welche mir von dem hochloblichen Collegium der Aelteſten der

ſelben verſprochen worden, noch in der Jubilate-Meſſe 1779 drucken laſſen wolle,

wenn ſie vor dem Ende derſelben in meine Hande kamen: ſie blieben aber damals

aus, und wurden mir erſt neulich zugeſchickt, als der großte Theil des vierzehn

ten Theils des Magazins ſchon abgedruckt war. Jch ſchickte ſie ſogleich an demſel—
ben Tage, da ich ſie empfing, nach Halle zum Druck ab, ohne ſie vorher durchzule

ſen, anderte auch hernach kein Wort darinn. Allein ich theilte ſie dem Herrn Ver—

faſſer der Dachricht nit, und bat ihn, daß er mir ohne Verzug ſeine
Erklarung uber dieſelben zuruckſchicken mogte, welche auch innerhalb acht Tagen er

ſolgte. Um mich unpartheyiſch zu zeigen, laſſe ich die Verbeſſerungen und die An

merkungen uber dieſelben unverandert drucken, damit ein jeder Leſer, den daran ge—

legen, jene und dieſe mit der Urſchrift ſelbſt vergleichen, and urtheilen knne. Mein

unmasgebliches Urtheil iſt dieſes. Herr Hegner hat manches, das verbeſſert werden kann

anders angegeben, und daher iſt es nothig und der Muhe werth, daß die Beſitzer

der
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der Nachricht ſeine Schrift kaufen, und mit der Urſchrift vergleichen.
Allein oft tadelt er ohne Grund und Noth, und iſt nicht ſo billig, ſanftmuthig
und gelinde, als man erwarten konnte, und es ſich geſchickt hatte. Der Herr Ver

faſſer der Nachricht iſt offenbar ein Freund der Bruder-Gemeine,
der es gut mit derſelben meynt, ein rechtſchaffener und geſchickter Mann. Er hat

alſo eine ganz hofliche und liebreiche Begegnung verdienet, die ihm aber Herr S.

nicht wiederfahren laßt. Dieſer erhebt den kurzen Aufſatz von der Bruder- Gemei
ne, welcher in der neueſten Religions/ Geſchichte ſteht, und zu ſehr uber den weit

lauftigen, welchen ich in mein Magazin aufgenommen habe, und der auch beſonders

gedruckt iſt, und wenn der Verfaſſer dieſes letztern ein gegen die Gemeine ubel geſinnter

Mann ware, ſo konnten die Verbeſſerungen aus der Feder eines Mitgliebs der Ge

meine nicht ſproder und ſtrenger ausgefallen ſeyn. Das iſt alſo ein Fehler, aber

ein menſchlicher Fehler, den ein guter, der ſich als einen Menſchen fuhlt, leicht ent:

ſchuldigen wird. Berlin am 1 1ten April 1760.
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